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und   West   oder   die   Internationalisierung   existenzieller   Fragen   der   Erderwärmung   und   der 
Weltwirtschaftskrise   spiegeln   eine   zunehmende   Umstrukturierung   sozialräumlicher 
Ordnungsmuster  wider,   die   nationalstaatliche  Räume   in   Frage   stellt   und   die   Idee   des   „global 
village“  in den Köpfen der Menschen verankerte.  Der  Mensch als  soziales Wesen,  der einst   in 
kleinen   Stämmen  Verflechtungsbeziehungen   knüpfte,   schafft   vor   dem  Hintergrund   der   neuen 










auch  als  deren  Motor:   Im vielbeschworenen  „Zeitalter  der  Migration“  haben   sich  Formen  und 
Ausprägungen   globaler  Wanderungsbewegungen   längst   soweit   ausdifferenziert,   dass   ein   immer 
größerer Anteil dieser Migration nicht mehr dauerhaft und als einmaliger Landes­ und Ortswechsel 






Einwohner   einen  Migrationshintergrund   und   jeder   einzelne   von   ihnen   prägt   und   verstärkt   das 
multikulturelle Stadtbild   ­ und lässt in den Augen mancher Beobachter die Verwirklichung von 
Immanuel   Kants,   vor   Jahrhunderten   geträumten   Traum   vom   Weltbürgertum   wahr   werden. 
5
Entsprechend dieser Entwicklungen ist Migration nicht nur im öffentlichen Raum in der jüngeren 
Vergangenheit   zum  Gegenstand  kontroverser  Debatten   geworden   ­  man  denke   hier   nur   an  die 
medialen Diskussionen zum Thema Multikulturalismus oder über Grenzen und Machbarkeit von 
Integration, die v. a. vor dem Hintergrund der Auseinandersetzung mit dem Islamismus entflammt 
sind   ­,   sondern   auch   die   Forschung   hat   sich   in   den   letzten   beiden   Jahrzehnten   zunehmend 

















New York – und  in  allen  anderen Metropolen des  Planeten.  Eine  Sinologie,  die  dies  nicht  zur 
Kenntnis  zu nehmen vermag oder nicht zur Kenntnis nehmen will,  beschneidet sich selbst: Die 
Frage:  wo  China   liegt,   gibt   freilich   auch   Aufschluss   darüber  was  China   eigentlich   ist.   Das 
Hoheitsrecht zur Beantwortung dieser Frage liegt weder in den Händen Pekings noch in den Händen 
Taipehs; sie liegt in den Händen eines jeden Chinesen bzw. einer jeden chinesischen Organisation, 
egal   in  welchem Winkel  der  Welt   sie   sich  befindet.  Die  neuen  Kommunikationstechniken und 















Kulturen   der   südostasiatischen   und   amerikanischen   Chinatowns   und   der   zahllosen   ethnischen 
Gemeinden Europas und zunehmend auch der pan­europäischen chinesischen Kulturen ­ finden in 
einem Rückkopplungsprozess freilich auch den Weg zurück in die alte Heimat, wo sie in einem 

















Grenz­,   Abgrenzungs­   und  Wandererfahrung   bei   ethnischen  Minderheiten   im   21.   Jahrhundert 
beschäftigen, die „Genese und Wandel sozialer und/oder kultureller Stereotypen und Diskurse, die  





Die  Ausprägung   und   die  Konstruktion   dieser   auslandschinesischen   Identitäten   in  Wien   ist   die 
Leitfrage der vorliegenden Untersuchung. Sie soll nicht nur helfen, die kulturelle Vielfalt Wiens und 
die  Herausforderungen moderner  Migration  sichtbar  zu  machen,   sondern  auch die  noch  immer 
spärlichen Arbeiten über österreichische Auslandschinesen, die nicht ohne Grund als „Stiefkind der  
Migrationsforschung“  (Feichtenschlager   2005:   27)   bezeichnet   worden   sind,   zu   erweitern.   Sie 
möchte zudem helfen, einen Teil der Vielfältigkeit von wie auch immer geartetem „Chinesentum“ 
zu erfassen, das sich außerhalb der Volksrepublik und außerhalb Taiwans entwickelt.
Bearbeitet   werden   soll   die   Fragestellung   nach   Identität   und   Identitätskonstruktion   von 
Auslandschinesen in Österreich anhand einer Zeitungsanalyse einer in Österreich herausgegebenen 
chinesischsprachigen   Zeitung.   Die   Konzentration   auf   Institutionen   im   Allgemeinen   und 
Presseerzeugnisse im Speziellen, verrät freilich viel über diejenige Menschen bzw. Gruppen, die 
hier  als  Verfasser  und Konsumenten auftreten,   insofern sie den besonderen Bedürfnissen dieser 
Gruppe  entsprechen   und   eine   gebündelte   Interessensartikulation   möglich   machen.   Medien 
vermitteln   den  Wissensbestand   einer   Gemeinschaft,   weil   sie   Chronologien   des   Alltags   sind. 
Deswegen sind auslandschinesische Medien als Bereich der auslandschinesischen Lebenswelt  zu 
verstehen, in der Nähe und Ferne zu Staat und Gesellschaft Österreichs und Chinas ausgehandelt 




Beantwortung   der   Frage   sich   im   Besonderen   um   Identität   von   ethnischen  Minderheiten   und 
Migranten drehen wird. Von dem ausgehend, soll dann im zweiten Kapitel geklärt werden, welche 
Identitätsangebote objektiv für in Österreich lebende Auslandschinesen bestehen. Das Kapitel rückt 
die   vier   lebensweltlichen   bzw.   identifikatorischen   Bezugselemente  Österreich,   China,  „dritter 
Raum“ und Kosmopolitismus in den Mittelpunkt. Ihre jeweilige identifikatorische Bezugskraft für 





maßgebliche   theoretische  Grundannahmen   als   Basis   für   die   vorliegende  Untersuchung   in   der 
soziologischen   Migrations­   und   Ethnizitätsforschung   einerseits   und   in   soziologischen 
Identitätsmodellen   andererseits.   V.   a.   mit   der   Integrationsforschung  „kommt   die   Problematik  
kultureller und ethnischer Beziehungen in den Blick, die zum einen ein Strukturierungsmoment in  
den  Aufnahmegesellschaften   sind,   zum  anderen   ein  wichtiger  Aspekt   der   Identitätsbildung   von  
Zuwanderern und ihrer Nachkommen werden können“ (Oswald 2007: 93). Zum Verständnis der zu 
betrachtenden Identitätsbildung von Auslandschinesen und der ihr immanenten Probleme bezüglich 
kultureller   und   nationaler   Verortung   sollen   im   Folgenden   ein   Blick   auf   Assimilations­   bzw. 
Integrationsprozesse   und   die   damit   einhergehenden   Identitätsfragen   geworfen   werden.   Die 







Für   die   dritte   Leitfrage   nach   der   Rolle   auslandschinesischer   Medien   für   die   Schaffung 
auslandschinesischer   Lebenswelten   wird   einerseits   medientheoretische   Literatur   berücksichtigt, 
anderseits   wird   die   bereits   im   Zusammenhang   mit   der   ersten   Frage   aufgegriffene, 
sozialkonstruktivistische Theorie vertieft.
Über die Beschäftigung mit Migrationssoziologie, Auslandschinesenforschung und Medientheorien 




报奥地利  (im Folgenden:  Ouhuabao  欧华报 )  von  großer  Bedeutung   sind:  Sie  geben  den 
theoretischen,   makrosoziologischen   Rahmen   für   die   praktische   mikrosoziologische 
Identitätsanalyse.
Das vierte Kapitel bildet dann den praktischen Teil der Untersuchung und bedient sich wiederum 









weil   es   sowohl   in   der   auslandschinesischen   als   auch   in   der   österreichischen   sowie 
volksrepublikanischen  Presse  –  durchaus  emotional   ­  verhandelt  und diskutiert  worden  ist.  Die 
Unruhen brachen kurz vor dem durch Europa verlaufenden olympischen Fackellauf aus, womit die 
Tibet­Proteste zu einem globalen Phänomen wurden: da sich Vertreter der Volksrepublik China im 
Rahmen   des   Fackellaufes   in   Europa   an   den   jeweiligen   Lauforten   befanden,   wurde   direkter 












kulturelle  Diversität  des  Landes  mitprägen,   ist   die  Geschichte   chinesischer  Einwanderung  nach 
Österreich  noch   relativ   jung.  Auch China  selbst  gehört  nicht   ­  obwohl  heute  ca.  30  Millionen 
Chinesen   außerhalb   der   Volksrepublik   leben   –   zu   den   klassischen   Auswanderregionen.   Im 
Gegenteil:  das  sog.   Reich   der   Mitte   zog   eher   selbst   Jahrhunderte   lang   Heerscharen   von 
Einwanderern an, während etwa unter der Qing­Regierung Emigration phasenweise gar verboten 
war. Nach einem Beginn chinesischer Auswanderungen seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 















chinesischer   Migration   nach   Österreich   in   der   Zeit   vor   dem   Ersten   Weltkrieg.   Um   die 
Jahrhundertwende  waren   es   einerseits   chinesische  Studenten,   die   im  Zuge   eines   zunehmenden 
wissenschaftlichen  Austausches  zwischen  den  beiden  damaligen  Kaiserreichen   ihren  Weg  nach 
Österreich­Ungarn fanden und andererseits Hausierer und Artisten, die sich in Wien niederließen. 
Zu dieser Zeit dokumentierte etwa die österreichische Zeitung Reichspost den als „Chinainvasion“ 






Chinesen  den  Weg  nach  Wien,  wo   sie   sich  v.   a.   im Gastronomiebereich  eine  Nische   schufen. 
Gleichwohl waren es zunächst vornehmlich Chinesen aus Taiwan, die ihr Heimatland verließen, um 
in  Österreich  einen  Neuanfang zu  wagen  und  die   in  den  1960er  und  1970er   Jahren  die   ersten 
chinesischen Gemeinschaften auf österreichischem Boden bildeten.  Grundlegend ändert  sich die 
Situation (im Zusammenhang mit der Volksrepublik) seit den 1970er Jahren. Die Wiederaufnahme 




nach  Österreich an,  die  Zahl  der  offiziell   registrierten  Auslandschinesen habe  sich demnach  in 
dieser Zeit von 800 auf 3637 Personen vervierfacht (Kwok 2008). 
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Seither   steigen   die   Zahlen   zwar   weniger   rasant,   aber   nach   der   Herausbildung   von 
Migrationsnetzwerken   stetig.   Die   exakte   zahlenmäßige   Erfassung   der   österreichischen 
Auslandschinesen   ist   allerdings   unmöglich,   da   in   offiziellen   Bevölkerungsstatistiken   lediglich 
Chinesen mit chinesischer Staatsbürgerschaft erfasst werden und auch eingebürgerte Chinesen erst 
seit 1981 statistisch aufgeführt werden. Die Dunkelziffer, die bleibt, ist entsprechend beträchtlich, 
zählen   zur   chinesischen   Community   doch   nicht   nur   chinesische   Staatsbürger,   sondern   auch 
ethnische Chinesen, die entweder längst eingebürgert worden sind oder als Angehörige der zweiten 
und mittlerweile dritten Einwanderergeneration auf österreichischem Boden geboren wurden, sowie 
auch   illegale  Migranten.  Viele  Chinesen,  die   sich   in  Österreich  aufhalten,   tun  dies   zudem als 
sojourners  (Gäste)  und werden deshalb statistisch nicht  erfasst.  Hierzu  gehören Angehörige der 













weitestgehend   spurlos   vorbeiging   und   die   gleichzeitig   Zugang   zu   den   etablierten 
Migrationsnetzwerken besitzen. Zum anderen sind es die Profiteure des Wirtschaftsaufschwungs in 
China, die durch Auslandserfahrung biographisch punkten möchten. So strömten seit den 1990er 


















immer   dichter   werdende   und   bemerkenswerte   Vernetzung   sozialer   Organisationsstrukturen 
erkennen, deren Zentrum sich in der Gegend um den Naschmarkt herausgebildet hat und die einen 
hohen Grad an eigenständiger Vergesellschaftung vermuten lässt.  Neben einer   im Vergleich mit 
anderen   Migrantengruppen   hohen   Dichte   an   Vereins­   und   Gesellschaftsgründungen,   die   die 
Gemeinde nicht nur untereinander sondern auch mit Österreich sowie europaweit und nach China 
vernetzen, verlegen die Chinesen ihre eigenen privat­ oder gesellschaftsfinanzierten und qualitativ 





der  Wiener  Naschmarktumgebung   (Volksgruppen.orf.at:  30.000  Chinesen   leben   in  Österreich; 
China International Education Online:  Chinesische Migranten im Land der Musik – Kurzer Blick 










Im   Anschluss   soll   daher   zunächst   die   Frage   nach   Herausbildung   kollektiver,   besonders 
migrantischer Identität beantwortet werden.
Im vorliegenden Text wird für die Umschrift chinesischer Namen und Fachausdrücke die in der 
Volksrepublik  China  übliche  Hanyu­Pinyin  Transkription   verwendet.  Einzige  Ausnahme  bilden 
Ausdrücke, die bereits unter einem anderen Transliterationssystem oder in einer anderen Aussprache 
als dem Hochchinesisch geläufiger sind, wie Peking usw.




Ankunft   im   Residenzland   an   die   bestehende   mehrheitsgesellschaftliche   Kultur   mit   all   ihren 
spezifischen Werten anpassen und gleichsam sämtliche Elemente  ihre Herkunftskultur Stück für 
Stück aufgegeben würden.  Solche Assimilationsmodelle beschäftigen sich stets  mit  langfristigen 
Prozessen, die über mehrere Generationen ablaufen und i. d. R. erst durch Nachkommen der ersten 
Zuwanderergeneration erfolgreich abgeschlossen werden. Pionierarbeit lieferten hier in den 1920er 
Jahren  die  „Chicago School“  um Robert  E.  Park  mit   ihrem Entwurf  des   „race­relation­circle“. 
Demnach müsse jeder Zuwanderer im Gastland einen Zyklus durchlaufen, der mit dem Kontakt zur 




etwa  Roland  Tafts   Sieben­Phasen­Modell,   dass   sich   aus   folgenden  Phasen   zusammensetzt:   (1) 
kulturelles Lernen; (2) eine positive Einstellung zu der Aufnahmegesellschaft;  (3) eine negative 
Einstellung   zur  Herkunftsgesellschaft;   (4)  die  Phase  der  Akkomodation;   (5)   soziale  Akzeptanz 
durch   die   Aufnahmegesellschaft;   (6)   Identifikation   mit   der   Aufnahmegesellschaft   sowie   (7) 
Einverständnis mit den Werten und Normen der Aufnahmegesellschaft (Goebel/Pries 2003: 40).
Von  diesem Assimilationskonstrukt   hat   sich  die  moderne  Migrationsforschung   seit   den  1970er 
Jahren   aber   allmählich   verabschiedet   und   ihr   Integrationstheorien   entgegengesetzt,   die   davon 
ausgehen,   dass   kulturelle   Unterschiede   zwischen   Ethnien   nicht   vollständig   zu   Gunsten   der 
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Mehrheitsgesellschaft   eingeebnet  werden,   sondern   das  Migranten   lediglich   in   Teilbereiche   der 
Gastgebergesellschaft eingegliedert werden und dass sich im Zuge dieses Prozesses Minderheits­ 
und Mehrheitsgesellschaft sukzessive einander annähren (Oswald 2007: 93, 96). Es waren v. a. zwei 
Kritikpunkte   am  Assimilationsgedanken,   die   laut  Oswald   letztlich   zur  Abwendung   von   diesen 
Modellen   führten,   deren   Grundannahme   stets   das   zwangsläufige   Aufgehen   aller 
Minderheitenkulturen in eine Gesamtkultur und die Verneinung von doppelter Vergesellschaftung 
war: Erstens verlaufen Integrationsprozesse selten so ideal und linear wie die Modelle vorgeben, 
vielmehr  können dauerhafte  Konflikte  und  im Extremfall  auch Segregation entstehen.  Zweitens 
können unterschiedliche Ethnien durchaus innerhalb eines Staates völlig konfliktfrei miteinander 
koexistierten, man denke nur an die Schweiz oder an Kanada. Entsprechend wird in der neueren 
Forschung   nicht   mehr   von   „Assimilation“   sondern   von   „Integration“   oder   „Akkulturation“ 
gesprochen,   in  der  nicht  mehr  alle  kulturelle  Unterschiede  zugunsten  der  Gastgebergesellschaft 
aufgelöst, sondern spezifische Aspekte der Minderheitenkultur beibehalten werden (Oswald 2007: 
96). Dem wäre als dritter Kritikpunkt hinzuzufügen, dass in sämtlichen Assimilationsmodellen von 




der  Realität   aber   nicht   stattfindende   völlige   Loslösung   der  Migranten   von   ihrem  Heimatland: 
„Diese Vorstellung sollte jedoch lediglich als Möglichkeit erwogen werden, nicht als naturgemäßer  




Identität  der Migranten – und verhindern oft  eine völlige Assimilation.  Das, was ihre vorherige 
Identität ausgemacht bzw. was die Identität ihrer Väter und Großväter ausgemacht hat, kann nicht 
einfach   abgestreift   und   beliebig   gewechselt  werden,   es  wird   vielmehr   als   gemeinschafts­   und 
sinnstiftendes Element beibehalten. Weiterhin besteht bei Migrationsprozessen keine Einmaligkeit 
und   Endgültigkeit;   Herkunft­   und   Aufnahmeland   fungieren   nicht   bloß   als  „ineinander  
verschachtelte 'Container' von Flächenraum und sozialem Raum“ (Fries 1997: 32), zwischen denen 
einseitige Migrationsströme stattfinden.







eignet   sich  nun,  um –   in  den Worten  Corina  Anderls   ­  „die  eigene  Identität  darzustellen.  Als  













Sache   der   Sichtweise,   entsprechend   haben   sich   unterschiedlichste   Wissenschaften   mit   ihr 
auseinandergesetzt und bieten unterschiedliche Herangehensweisen an den Begriff. Seit den 1960er 
Jahren   ist   der   Begriff   der   (kollektiven)   Identität   in   verschiedenste   Sozialwissenschaften 










und   das   Werkzeug,   mithilfe   dessen   Artikulation   vonstatten   geht“  (Marchart   2008:   33).  Der 
Philosoph Wolfgang Welsch meint zum Kulturbegriff  etwas konkreter:  „Kultur bezieht sich auf  
sämtliche Tätigkeiten eines Volkes, einer Gesellschaft oder einer Nation“ (Welsch 1999: 46) – oder 
einer  Ethnie.  Kultur  beansprucht,  nach  Faschingeder,  „sämtliche  gesellschaftlichen  Bereiche   zu 
erfassen: Religion, Sport, Politik stehen dann nicht neben Kultur, sondern sind ein Teil derselben“ 
(Faschingeder 2001: 19). Unter kultureller Identität versteht man vor diesem Hintergrund nun ein im 
kulturhistorischen   Zusammenhang   erworbenes   Weltbild   bzw.   Selbstverständnis   einer   sozialen 
Gruppe (Ethnie, Volk, Nation) oder eines Individuums bezüglich bestimmter Werte, Fähigkeiten 
und   Gewohnheiten.   Anders   gesagt:   kulturelle   Identität   meint   das   Zugehörigkeitsgefühl   eines 
Individuums   bzw.   einer   Gruppe   zu   einem   bestimmten   sozialen   Kollektiv.   Wichtiges 
identitätsstiftendes Element ist dabei die Vorstellung, sich von anderen Gruppen zu unterscheiden. 
Solche  Unterschiede  drücken   sich   in  Sprache,  Religion,  Wertvorstellung,  Sitten,  Bräuchen  und 
anderen Bereichen der Lebenswelt aus. Dies bedeutet freilich, dass die eigene Kultur zuallererst 




Relevanz  in  diesem Zusammenhang   ist,  dass   sich  kulturelle   Identität   immer  aus  eigener  Kraft, 
gewissermaßen aus sich selbst heraus verändert, ohne dass sie etwas von außen, von einer anderen 




immer  innerhalb eines  bereits  gegebenen kulturellen Rahmens dieser  Gruppe statt.   Jan Assman 
nannte diesen Rahmen das kulturelle Gedächtnis einer Gruppe. Dieses bezeichnete er als 
„Sammelbegriff   für   den   jeder   Gesellschaft   und   jeder   Epoche   eigentümlichen   Bestand   an 
Wiedergebrauchs­Texten, ­Bildern und ­Riten [...], in deren 'Pflege' sie ihr Selbstbild stabilisiert und 





im  Blickfeld   stehende  Zeitung.  Das   bedeutet   also,   dass  wir   uns   unter   kultureller   Identität   ein 
selektiv „zusammengezimmertes“ Konstrukt vorstellen müssen und dass Kultur immer ein Produkt 
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sozialer  Aktivität   ist.  Soziale  Wirklichkeit   ist  demnach ein dynamischer  Prozess,  der  durch das 
Handeln   von   Menschen   und   deren   Interpretationen   davon   –   aus   denen   sich   wiederum   ihr 





Dies   alles   führt   zur  Conclusio,   dass   kulturelle   Identität   die   grundlegende  Kraft   ist,   die   einem 
Individuum bzw. einer Gruppe wie z. B. einer Migrantengemeinde Selbstbehauptung verschafft. 
Dieses Phänomen lässt sich tagtäglich beobachten. In der globalisierten Welt leben Kulturen und 























eins   eine   andere   Kultur   übernimmt.   Für   Migranten   bedeutet   dies,   dass   sie   bei   allen 
Veränderungsprozessen,   die   ihre   Identität   durchläuft,   stets   auch   das   eigene,   d.   h.   hier   das 
chinesische   als   Selektionsparameter   beibehalten.   Zudem   würde   demnach   die   maßgebliche 





Glauben an  diese  Zusammengehörigkeit:   „Eine ethnische  Gruppe  in  einem Einwanderungsland 





„Ethnisierung“   ­   als   Abgrenzungs­   und   Zuweisungsprozess   von   außen,   d.   h.   durch   die 
Mehrheitsgesellschaft herbeigeführt wird.
Fazit: Migrantische Identitätsbildung







Folgenden   soll   daher  geklärt  werden,  welche   solcher  äußeren  Anstöße  auf  Überseechinesen   in 
Österreich   einwirken   und   welche   identifikatorischen   Bezugspunkte   ihnen   dort   zur   Verfügung 
stehen.   Erst   wenn   man   diese   objektiv   vorhandenen   makrosoziologischen,   identifikatorischen 
Eckpunkte, die ja den gesamten potentiellen Wissens­ und Verhaltensrahmen der österreichischen 
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Auslandschinesen   ausmachen,   kennt,   kann   eine   wie   die   hier   angestrebte   mikrosoziologische 
Untersuchung   durchgeführt   werden.   Das   folgende   Kapitel   soll   daher   grundsätzliche 
makrosoziologische   Voraussetzungen   verdeutlichen,   die   Wiener   Überseechinesen   in   ihrer 
Selbstwahrnehmung beeinflussen und  in  dessen Rahmen sie sich bewegen und identifikatorisch 
entfalten können. Von dem ausgehend soll dann analysiert werden, welche Rolle Medien bei der 






Tatsache,   dass   Integration   ja   immer   die   Frage   nach   Identität   stellt,   aus   Sicht   der 
Migrationsforschung zuallererst folgende Problemstellung auf: Wie lassen sich Migranten in das 
dargestellte kulturelle Identitätsmuster einbringen, schließlich befinden sie sich ja zwischen zwei 














Diese   Problemstellungen   bezüglich   kultureller   Identität   von   Migranten   –   als   Mittel   zur 
Selbstbehauptung  –  zeigen,  dass  kulturelle   Identität   in  diesem speziellen  Fall  nicht  alleine  mit 
Parametern  wie   Nation   –   Ethnizität   ­   Volk   zu   definieren   ist,   da   diese   Parameter   hier   nicht 
deckungsgleich sind, sondern, wie gerade beschrieben, sich in einem (Identitäts­)Konflikt zwischen 
Mehrheits­ und Minderheitsgesellschaft entladen können. Gerade bei Migranten, die ja besonders 
stark   geographischer   oder   sozialer   Mobilität   ausgesetzt   sind   und   deren   individueller 
Erfahrungshorizont   dadurch   maßgeblich   geprägt   wird,   hat   man   es   mit   sog.  „fragmentierten 
Biographien“ zu tun, die „durch Realitätsdekonstruktion und Realitätsneuaufbau oder durch starke 
Verdrängung   jeweils   vorübergehender  Lebensphasen“  (Dröge/Krämer­Badoni  1987:   78)  geprägt 
sind.   In   der  Auseinandersetzung  mit   der   veränderten  Umwelt,   dem   eigenen  Erlebten   und   den 
eigenen Vorstellungen müssen die  aktuelle  Realität  und die  eigene Biographie also in  Einklang 
gebracht   werden.   Diese   flexible   Reaktion   auf   eine   sich   verändernde   Umwelt   kann   für   ein 





Außenbereich   darstellt.   Soziale   Systeme   haben   die   Funktion,   die  Weltkomplexität   auf   einen 
überschaubaren,   berechenbaren   und   bearbeitbaren   Sinn   zu   reduzieren.   Hierdurch   wird   die 
eigentliche   Unerfassbarkeit   der   Welt   selektiv   zu   einem   Ausschnitt   zusammengefasst,   der 
verständlich   ist   und   einen   sinnvollen  Verhaltens­   und  Handlungsrahmen   vorgibt.  Das   zentrale 
konstituierende Prinzip ist  demnach die Kreation und Stabilisierung der  Differenz zwischen der 
eigenen Gemeinschaft und der Umwelt. In anderen Worten: jede Gesellschaft gründet sich auf ein 
System,   innerhalb   dessen   sie   selektiv   Sinn   konstruiert   und   sich   somit   von   der   umweltlichen 
Gesamtheit  zu  unterscheiden  beginnt.  Aus  Sicht  dieser  Systemtheorie  verlassen  also  Migranten 
„den umfassenden Sinnzusammenhang ihrer sozialen Handlungen im Herkunftskontext, der ihnen  
bisher  bei   ihrer  Selektion,   Interaktion  und  Erlebnisverarbeitung  Orientierung  gegeben  hat.  Sie  
lassen damit die gesamten Sinnbezüge hinter sich“ (Han 2005: 218).
Sie verlassen aber nicht nur ihren vertrauten sozialen Sinnzusammenhang sondern zweitens auch 
ihre   Sprachgemeinschaft,   wodurch   ihre   kommunikative   Sicherheit   sowie   ihre  Möglichkeit   auf 
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unmittelbare  Teilhabe   an   einer  Wissens­   und  Erfahrungsgemeinschaft   schwindet;   drittens   ihren 
identitätsbildenden Interaktionsrahmen, den Menschen als soziale Wesen zum Überleben benötigen; 
sowie  viertens   ihre  Berufsrolle,   die   für   jeden  die   zentralste   soziale  Rolle   ausmacht.  Verlassen 
Menschen   ihre   angestammte  Gruppe,   die   bis   dahin   als   ihr  Bezugssystem  fungierte,   das   ihnen 












Konstruktion   einer   dritten,   sog.   hybriden   Identitätsmöglichkeit,   die   die   beiden   anderen 
gewissermaßen   zusammenführt.   Neben   Nation   und   Ethnizität,   die   aus   Migrantensicht   ja 
gegensätzliche und voneinander getrennte Handlungsmuster mit sich bringen und einfordern, muss 
in unserem zu untersuchenden Fall daher ein weiterer, dritter identitätsstiftender Parameter hinzu 
gezogen werden,  der (kulturelle)   Identität  beeinflusst  und als  „Dritter  Raum“ beschrieben wird. 
Dieser „Dritte  Raum“ ist  als  eine Art von dialektischem Konstrukt  zu verstehen,  dass aus dem 
Gegensatzpaar  Herkunfts­   und  Residenzland   entstanden   ist   und  Aspekte   beider   Seiten   in   sich 
vereint: Migranten, die zwischen zwei Gesellschaften stehen, versuchen als „ausgeschlossene Dritte  
[...]  zwei   Seiten   einer   Medaille   in   Übereinkunft   zu   bringen,   durch   Übersetzungs­   und 
Vermittlungsarbeit, durch Synthesen und Netzwerke“ (Glorius 2007: 55). In der Soziologie wird in 
diesem Zusammenhang  von  „hybriden   Identitäten“  gesprochen,  die  versuchen,  „einen  Standort  
jenseits der üblichen Dichotomie zwischen dem Selbst und dem Anderen [zu entwickeln],  auf dem 
versucht  wird,   die   gegenläufigen  Positionen   im   Sinne   einer   relationalen   Identitätskonstruktion  
miteinander in Einklang zu bringen“ (Glorius 2007: 59). „Relational“ deutet darauf hin, das hybride 
Identitäten variabel,  kontextuell  und damit veränderbar sind – sie richten sich freilich nach den 
jeweils   aktuellen   Bedürfnissen   von  Migranten.   Eine   Person  mit   hybrider   Identität   fühlt   sich 
22





im   Zielland   mit   seinem   fremden   Bezugssystem   ist   jede   Hilfe   vonnöten,   die   die   drohende 
identifikatorische  Überforderung  abmindern  kann  und   letztlich  als   Identitätsanker   fungiert.  Die 
„Überseechinesengemeinde“   wird   in   soziologischer   Terminologie   allgemein   als   „ethnische 
Gemeinde“ verstanden, die für Zuwanderer die erste Anlaufstelle in einer neuen Gemeinschaft ist 
und der im Residenzland eine eminent wichtige Bedeutung zukommt: „Eine ethnische Gemeinde ist  
eine   Form   der   sozialen,   kulturellen,   religiösen   und   politischen   Selbstorganisation   ethnischer  
Minderheiten, heutzutage meistens von Zuwanderern, die sich 'ethnisch' von den Mitgliedern der  
Aufnahmegesellschaft   unterscheiden“  (Oswald   2007:   119).   Wichtig   im   Zusammenhang   mit 
ethnischen  Gemeinden   ist,   dass   diese   kein   spiegelbildliches  Abbild   der  Herkunftskultur   sind, 
sondern eine spezifische, hybride Kultur repräsentieren, die sich sowohl von Herkunfts­ als auch 
vom   Residenzland   unterscheidet   und   die  „durch   das   Minderheitenschicksal   selbst   bedingte 
Elemente enthält“  (Francis 1965: 157 in Treibel 1999: 192). Migranten schaffen sich hier einen 
Sozialraum,   der   die   kulturellen   und   unter   Umständen   geographischen   Grenzen   des 
Aufenthaltslandes sprengt und der kulturelle Elemente des alten Heimatlandes beinhaltet.  Dieser 
Sozialraum   zeichnet   sich   durch  Organisationsstrukturen   aus,   die   ihn   zu   einem  den   nationalen 
Sozialräumen von Heimat­ und Aufenthaltland gleichwertigen Raum machen.
Ethnischen   Gemeinden   eigentümlich   ist   in   diesem   Sinne   die   Gründung   von   Vereinen   und 
Organisationen aller Art, die den besonderen Bedürfnissen von Migranten entsprechen, die sie aus 
ihrem Heimatland mitgebracht  haben,  vom Zielland  aber  nicht  befriedigt  werden können:  „Sie 
dienen  der  Orientierung,   der  Existenzsicherung,   der   gegenseitigen  Hilfe,   aber  auch   'nur'   dem 
sozialen   Austausch   unter   Personen,   die   eine   gemeinsame   Sprache   sprechen   und   ähnliche  







Auch die  Wiener  Überseechinesengemeinde  hat  mit   regen Vereinsgründungsaktivitäten  seit  den 












Internetpräsens  des   „Overseas  Chinese  Affairs  Office  of   the  State  Council“  beziffern  die  Zahl 
auslandschinesischer   Vereine   in  Österreich   aber   auf   rund   30   (Interview  mit  Wang   Gan   am 
31.03.2010).  Diese  Angabe   kommt   der   tatsächlichen  Zahl   sicher  wesentlich   näher   als   die   von 
Weihrauch und Sohler verfasste Studie, zumal sie sich in etwa mit den verstreuten Angaben von 
Vereinen auf diversen Internetportalen deckt. Allerdings ist auch diese Angabe kaum zu überprüfen 
und   entspricht   kaum   der   tatsächlich   wohl   höher   liegenden   Zahl   auslandschinesischer 
Organisationen.
Abgesehen von der Trennungslinie, die zwischen Taiwanesen und Festlandchinesen herrscht, lassen 
sich   bei   den   festlandchinesischen   Migrantenvereinen   in   Wien   insgesamt   drei   grobe 
Klassifizierungen ausmachen: zum einen existieren kulturelle Organisationen wie der „Verband der 
Chinesen   in  Österreich“   (奥地利华人总会 ,   seit   September  1991)   oder   der   „Chinesische 
Kulturverein in Österreich“ (奥中文化交流协会, 1994). Beide Vereine sind bzw. waren lange Jahre 
verantwortlich   für   die   Herausgabe   von   chinesischsprachigen   Zeitungen,   für   die   Organisation 
kultureller Veranstaltungen sowie für sportliche oder kulturelle Freizeitaktivitäten. Der „Verband der 
Chinesen“ stellt zugleich den ersten auslandschinesischen Verein auf österreichischem Boden dar, 
seine   Mitgliederzahl   umfasst   rund   500   Personen   die   sich   über   alle   neun   österreichischen 
Bundesländer  verteilen.  Zielangabe  dieser  beiden   ­  wie   auch   letztlich  aller   anderen  Vereine   in 
Österreich – ist einerseits die Erfüllung auslandschinesischer Bedürfnisse, anderseits eine wie auch 
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immer   geartete   Kooperation,   Integration   oder   Annährung   an   die   österreichische 
Mehrheitsgesellschaft   und   drittens   oft   auch   Hilfe   zum   Wirtschaftsaufbau   in   China   (China 
International Education Online: Chinesische Migranten im Land der Musik – Kurzer Blick auf die  
Auslandschinesen Österreichs.  ——音乐国度里的华人移民 奥地利华侨华人一瞥. 12. 07. 2008). 
V.   a.   im   Zusammenhang  mit   der   zweiten   Generation   verbanden   sich  „die   Bemühungen   zur  
Vermittlung von Sprache und Bewahrung kultureller Identität als 'Chinese/Chinesin'“ (Waldrauch, 
Sohler 2004: 424; 423­426). Daraus ergab sich die Gründung insgesamt zweier festlandchinesischer 
(„Bildungszentrum für chinesische Sprache in Wien“ ­    维也纳中文教育中心 und „Chinesische 
Schule in Wien“ ­ 维也纳中文学校) sowie einer taiwanesischen Schule in Wien und weiteren in 
anderen   Bundesländern,   die   den   in  Österreich   geborenen   Chinesen   Zugang   zu   chinesischer 
Sprachenlehre  und   zu  kulturellem  Verständnis   ebenso   ermöglichen   sollen,  wie  die  Ausbildung 
patriotischer   Gefühle   gegenüber   dem   Land   ihrer  Ahnen.  Aus   auslandschinesischer   Sicht   sind 
chinesische   (Sprach­)Schulen   eine   autonom   initiierte   Erweiterung   des   österreichischen 
Bildungsangebotes,   das   –   von   einem   jungen   Pilotprojekt   abgesehen   ­   bislang   im  Bereich   der 
allgemeinbildenden höheren Schulen (Sekundarstufe) auf Chinesisch als Unterrichtsfach verzichtet, 
und  damit   auf  verbesserte   soziale  Aufstiegschancen  der   zweisprachigen  Migrantennachkommen 




Konfuzius   Institut   in  Wien  verbunden   sind.  Das   „Bildungszentrum  für   chinesische  Sprache   in 
Wien“ wurde  2008 zur  „Jugend­Abteilung“ des  Konfuzius­Institutes  und auch die  „Chinesische 
Schule in Wien“ gilt als „Confucius Classroom“. Verbunden mit dieser Zusammenarbeit sind neben 
der   gemeinsamen  Organisation   von  Veranstaltungen   auch   –   für   die   beiden   Schulen   nötige   – 
finanzielle  Hilfen durch das  Konfuzius­Institut  (Interview mit  Prof.  Richard Trappl  am 15.  Juli 
2010).  Nichtsdestortrotz sind die  beiden Schulen kein direkter Teil  des Konfuzius­Institutes  und 
suchen   auch   Unterstützung   von   österreichischer   Seite   –   wie   etwa   in   der   Übernahme   des 
„Ehrenschutzes“ des „Bildungszentrums“ durch den ehemaligen Wiener Bürgermeister Helmut Zilk 
(1927­2008)   deutlich  wird   (Homepage   des   „Bildungszentrums   für   chinesische   Sprache“).   Die 





wird   und  welches   diverse  ökonomische  Betriebe,   ein  Restaurant   und   eine   chinesischsprachige 
Bibliothek umfasst. In Wien befindet sich mit „China Books“ (奥华书店 ) zudem der angeblich 




auslandschinesischen   Vereinen   in   Wien   ist   deren   Untergliederung   in   Landsmannschaften.   In 
Österreich befinden sich Verbände von Chinesen aus Zhejiang (奥地利浙江华人联谊会), Qingtian 
(奥地利青田同乡会 ), Wencheng (奥地利文成同乡会 ), Shanghai (奥地利上海同乡会 ) und 
Hangzhou (奥地利杭州华侨华人协会). Auch eine Wissenschaftler­ und Studenten­ (奥地利华人
学 生 学 者 联 谊 会 )   sowie   Philosphievereinigung   ( 天 道 奥 地 利 总 会 )   und   diverse 




Herkunftsregionen“  (Waldrauch,   Sohler   2004:   427).   Hierzu   gehören   die   „Vereinigung   von 
chinesischen Geschäftsleuten in Österreich“ (奥地利中华工商联合会 ) oder der „Chinesische 









ausgebildet   hat.   Bei   Liu   (1998:   582)   wird   von   drei   Säulen   auslandschinesischer   Gemeinden 
gesprochen – auslandschinesische Organisationen, Schulen und Medien – die Symbole kollektiver 
Identität überseechinesischer Gemeinden seien. Alle drei sind in Österreich vorfindbar und es kann, 





bleiben   muss   wie   die   Intensität   ihrer   Wirkkraft   –   beides   sind   Fragen,   die   hier   eine   erste 
Beantwortung finden sollen. Unter dem Blick auf Generationsunterschiede stellten Waldrauch und 
Sohler allerdings fest, dass sich die Mehrzahl der Funktionsträger obiger ethnischer Vereine trotz 














ethnischer   „Enklavenwirtschaft“   bzw.   vom   „ethnic   business“   die   Rede.   Eine   solche 
Enklavenwirtschaft   bietet   denen   am   Rande   der   Gastgebergesellschaft   stehenden   Migranten 
außerhalb des offiziellen Arbeitsmarktes  informelle und irreguläre Beschäftigungsmöglichkeiten. 
Ethnische Herkunft ist maßgeblich für die Rekrutierung von Arbeitskräften innerhalb des „ethnic 
business“,   wodurch  Migranten   sowohl   Sprachprobleme   als   auch   Probleme   bei   der   Erfüllung 
formeller  Anforderungen,   die   sie   auf   dem offiziellen  Arbeitsmarkt   antreffen  würden,   umgehen 
können. Dafür wird sogar in Kauf genommen, dass Arbeitsbedingungen ungeregelt, Arbeitszeiten 
lang  und die  Löhne niedrig sind (Han 2005:  287).  Barbara Kreissl  gab an,  dass  sich auch die 
überseechinesische
„ökonomische Tätigkeit im westlichen Raum auf die sogenannten ethnic businesses  [konzentriert]. 
Das heißt,  die  chinesische Bevölkerungsgruppe schafft   sich  in  dem Land,   in  dem sie   lebt,   ihre  
eigenen   Wirtschaftszweige,   die   es   vorher   in   diesem   Land   nicht   gab   und   die   im  
(unnwahrscheinlichen)   Falle   einer   Abwanderung   der   chinesischen   Bevölkerung   auch   wieder  
zerfallen würden“ (Kreissl 1999: 72).
27
Die  in  der  Gastronomie  mit   seinen  China­  und oftmals  von Chinesen  geführten  anderen  Asia­
Restaurants   gefundenen   ökonomische   Nische   ist   damit   als   Teil   eines   solchen   ethnischer 
Arbeitsmarktes   zu   verstehen,   für   den   i.   d.   R.   nur   Chinesen,   weniger   aber   Angehörige   der 
Mehrheitsgesellschaft   angeworben   werden.   Dass   die   sich   hier   herausbildenden   ökonomischen 
Parallelbedingungen zuweilen am Rande der Illegalität bewegen und auch zu Eskalation mit den 
Behörden   der   Mehrheitsgesellschaft   führen   können,   haben   erst   im   Sommer   2009   Betreiber 
chinesischer Restaurants in Deutschland erfahren müssen, als deutschlandweit rund 180 Restaurants 





folgte   die  Gründung   von  Groß­   und  Einzelhandel   sowie   von   Import­Export­Unternehmen,   die 
vornehmlich auf die Bedürfnisse der China­Restaurants ausgerichtet waren. Dank des Siegeszuges 
der chinesischen Küche entstanden im Folgenden zahlreiche Asia­Shops, die neben Essenswaren 
auch   Textilwaren,   Schuhe,   Spielzeug,   Handtaschen   sowie   Dekorationsgegenstände   und 







insgesamt   rund   1200   (Telephonebook   for   Chinese   in   Austria   2010:   13­74).   In   jüngster   Zeit 
entstanden in Wien auch Karaoke­Bars, die v. a. von jugendlichen Chinesen als Freizeitangebote 
genutzt   werden.   Der   neueste   Trend   des   chinesischen   „ethnic   business“   in  Österreich   ist   das 
Aufkommen   einer  Dienstleistungsbranche,   die   sich,   angefangen  vom chinesischen  Friseur  über 
chinesische  Buchhalter   sowie  Rechts­   und  Versicherungsberater,  Fahrschulen,   Internetcafes,   IT­
Spezialisten   und  Übersetzungsbüros   bis   hin   zu   chinesischen   Reisebüros   über   alle   möglichen 
Lebensbereiche erstreckt (Telephonebook for Chinese in Austria 2010: 79­85). Über den Stellen­ 
und   Anzeigenteil   in   den   chinesischsprachigen   Zeitungen   in   Österreich   findet   man   zudem 
Umzugshilfen,   Installateure,   Maler,   Immobilien,   div.   private   Anstellungsmöglichkeiten   und 
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Der  wahrscheinliche  Anteil   innerhalb  des  österreichische  BIPs  wird  auf  9,7% geschätzt,  wobei 
neben anderen Gewerben auch das der Gastwirtschaft in besonderem Maße von Schattenwirtschaft 
betroffen   ist   (Jandl   2007:   286f.).   Es   ist   also   davon   auszugehen,   dass   auch   Chinesen   ohne 
Arbeitserlaubnis im „ethnic business“ fernab staatlicher Kontrolle Anstellung finden können und 
dies offensichtlich auch tun: der chinesische Arbeitsmarkt in Wien funktioniert relativ autonom und 




Für   österreichische   Auslandschinesen   mit   oder   ohne   Arbeitserlaubnis   bestehen   also   beste 










gesellschaftlichen  Bezugssystems“  (Han   2005:   215).   Ethnische  Gemeinden   bilden   daher   neben 
Herkunfts­   und   Gastgebergesellschaft   einen   „dritten   Raum“,   der   als   unter   migrantischen 




an  das   neue  Bezugssystem heranführt;   eine  bekannte   und   vertraute  Sprachgemeinschaft;   einen 





sie   fernab staatlichen Einflusses als  eigener  Stimulus für  potentielle  Migranten wirken (Oswald 




dank   seiner   ökonomischen   Autonomie   ein   von   Herkunft­   und   Gastgeberkultur   unabhängiger 
identifikatorischer Bezugspunkt.
V. a. bezogen auf Wien kann davon ausgegangen werden, dass vom durch Vereine, Medien, Schulen 
















haben  der  Migrationsforschung   seit   den  1990er   Jahren   ein  neues  Forschungsfeld   eröffnet.  Die 
Zunahme  informeller  Beziehungen  auf  Kosten  staatlicher  Akteure   (also   i.  d.  R.  Herkunft­  und 
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Residenzland)   sowie  das   zunehmende  Verschwinden  der   einstmals  „historische[n]  Realität   des  
einseitig fließenden Migrationsstroms von den Sende­ zu den Empfängerstaaten“ (Han: 2006: 150) 
haben zu einer vertiefenden Beschäftigung mit dem Phänomen des „dritten Raumes“ geführt. Das 









beachten gilt.  Transnationalismus soll  als  ein   Identifikationsparameter  für  Migranten verstanden 
werden,   der   eine   der   zunehmenden   Globalisierung   geschuldeten   tiefergehenden   strukturellen 







sozialräumliche  Globalordnung  immer  stärker   ins  Wanken.  Der   im Begriff  Globalisierung  zum 
Ausdruck kommende Wandel des Verhältnisses von sozialem und geographischem Raum hinterfragt 
zunehmend   die   nationalstaatliche   Prägekraft   und   führte   bei   Einigen   gar   zur   Prognose   einer 




weltumspannenden   Beziehungen   und   Phänomenen   beschäftigt,   ist   Transnationalismus   auf 
grenzüberschreitende  Aspekte   gerichtet,   die   nur   zwischen   sehr   spezifischen  Orten  und  Plätzen 
bestehen.  Die   oft   schwammigen   raumtheoretischen  Überlegungen   des  Globalisierungsbegriffes 
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fanden letztlich in der Transnationalismus­Theorie exakte Ausführungen. Im Fokus stehen hierbei 
wirtschaftliche,   kulturelle,   politische   und   soziale   Verflechtungsbeziehungen,   die   zwar 
nationalstaatliche Grenzen überschreiten, die aber lediglich von individuellen und nicht­staatlichen 
kollektiven   Akteuren   gespannt   werden   und   transnationale   Netzwerke   sowie   transnationale 
Sozialräume konstituieren (Pries 2008: 12­16).
Unter   diesem  Blickwinkel  wird  Transnationalismus   als   Prozess   verstanden,   in   dem  Migranten 
selbstorganisiert soziale, familiäre, ökonomische, politische oder religiöse Verbindungen zwischen 
ihrem Herkunftsland und dem Aufnahmeland  schaffen.  Lebensmuster  und  soziale  Stellung von 
Transmigranten   sind   entsprechend   an  mehrere   soziale   Orte   und   nicht   bloß   an   den   aktuellen 
Hauptwohnort geknüpft; innerhalb dieser plurilokalen und durch soziales Handeln neu geschaffenen 




neugeschaffenen   Ebenen   von   Interaktionsbeziehungen   fernab   nationalstaatlicher   Grenzen   und 
Räume bezeichnet  man  als   transnationale  Sozialräume  (Goebel/Pries  2003:  37).  Sie   stellen  die 
erfahrene  und   gelebte   soziale  Welt   von  Transmigranten  dar,   innerhalb  deren  Grenzen   alle   zur 
Bewältigung des  Alltags  nötigen Aktivitäten  stattfinden.  Transnationalismus  verlangt  also  keine 
staatlichen Akteure sondern kann über substaatliche Netzwerke geregelt werden.
Konkret  manifestieren  kann   sich  Transnationalismus  auf  vielfältige  Art  und  Weise,  wobei   sog. 
Pendlerbewegungen und eine symbolische Selbstverortung besonders charakteristisch sind. Goebel 
und Pries zählten folgende weiteren Indikatoren für transnationale Migration auf: 
„Geldrücküberweisungen   oder   Zirkulation   von   anderen   typischen   Gütern,  
Bilingualität,  [...]  Migrationsnetzwerke,   transnationale   Loyalitäten   und 
Verantwortung sowie transnationale politische Bewegungen“  (Goebel/Pries 2003: 
36).
Eine   besondere   Rolle   wird   der   Familie   für   die   Durchführung   transnationaler   Praktiken 
zugeschrieben;   hier   werden   im   Zusammenhang   mit   transnationaler   Migration   oft   über 
Ländergrenzen   hinweg   intensive   pluri­lokale   Beziehungen   gepflegt,   etwa   durch   regelmäßige 
Geldüberweisungen,   durch   regelmäßige   Kommunikation   in   Form   von   Telefongesprächen   oder 
eMails,   durch   Besuche   oder   durch  Hin­   und  Herwechseln   von   Familienmitgliedern   zwischen 





Nationalstaaten involviert  [sind].  Ihre Identitäten und Praktiken werden durch die Kategorien wie  
Rasse   und   Ethnizität   geformt,   die   tief   im   Prozess   der   Nationenbildung   der   involvierten  
Nationalstaaten eingebettet sind“  (Han 2006: 158). D. h. also, dass beispielsweise transnationale 
politische Organisationen – die ja in mindestens zwei Ländern greifen ­ „eine wichtige Rolle bei der  
Konstruktion   der   politischen   Identität   und   Loyalität   spielen“  (Han   2006:   171),   womit   sie 
Nationenbildung sowohl im Herkunfts­ als auch im Zielland mitbestimmen und fördern.
Für   den   transnationalen   Lebensentwurf   spielen   allerdings   umgekehrt   freilich   auch   politische, 
ökonomische   und   gesellschaftliche   Rahmenbedingungen   eine   Rolle,   die   von   den   involvierten 
Ländern bestimmt werden. Aus Sicht der Migranten ist eine transnationale Lebensweise letztlich als 
Strategie „zu bewerten, die darauf abzielt, in mehreren Ländern ein Standbein zu besitzen, um die  
Risiken   der  Migration   zu  minimieren   und   die  Chancen   auf   eine   positive   Lebensgestaltung   zu  
verbessern“ (Glorius 2007: 14). Bezüglich der Frage der Integration von Transmigranten schlugen 
Goebel   und   Pries   daher   den   Begriff   der  „gesellschaftlichen   Inkorporation“  vor,   der   einen 
„ergebnisoffenen   sozialen   Prozess   der   ökonomischen,   kulturellen,   politischen   und   sozialen  
Eingliederung von Migranten auf der lokalen, regionalen, nationalen und transnationalen Ebene  
[meint], also sowohl in der (bzw. den) Herkunftsregion(en) und der (bzw. den) Ankunftsregion(en)“ 










eines   transnationalen   Sozialraumes   konsequenterweise  multiple   Identitäten   (Pries   2002:   5,   8). 
Transnationale   Identität   ist   so   wie   die   oben   vorgestellte   hybride   Identität  „also   nicht   als  
ausgeschlossenes  Drittes   zu charakterisieren,   sondern  als   'dritter  Weg',  der  das  Ergebnis  einer 
relationalen Identitätskonstruktion sein kann“ (Glorius 2007: 55). Sowohl die Herkunft als auch die 
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aktuellen  Bedürfnisse,  die   sich   im Aufenthaltsland  bilden,   spielen  bei  dieser  Konstruktion  eine 
Rolle:   einerseits  wird   die   ethnisch­kulturelle   Identität   durch   transnationales   Leben   symbolisch 
reproduziert, andererseits führt die Teilintegration in die Residenzgesellschaft dazu, dass auch deren 
kulturelle   Identität   auf   die   (Selbst­)Positionierung   von   Transmigranten   Einfluss   ausübt. 
Transmigranten haben also  „aufgrund ihrer gleichzeitigen plurilokalen sozialen Positionierung in  
beiden Gesellschaften variierende und mehrfache Identitäten“ (Han 2005: 82), die gleichermaßen 

















Zuerst   haben   sich  Ong  und  Nonini  mit   chinesischem Transnationalismus  beschäftigt.  In   ihrem 
Sammelband standen transnationale Netzwerkbeziehungen chinesischer Migranten in Südostasien 
und den USA im Mittelpunkt, die dann entstünden, wenn „groups face problems of intercultural  
communication  at   first  hand  and  confront   the  necessity  of   continually  moving  back  and   forth  
between different  cultures,  each  to  some extend spatially  defined”  (Nonini,  Ong 1997:  11).  Sie 
zeigten   weiter,   wie   auf   Basis   derartiger   Netzwerkbeziehungen   Chinesen   fernab   staatlichen 
Einflusses   eigene   Akkumulationsstrategien   von   ökonomischem,   kulturellem,   symbolischem, 
erzieherischem,   sozialem   und   linguistischem  Kapital   entwickeln.  Derartig   enge   und   vielfältige 
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Netzwerkbeziehungen bezeichneten sie als „Ungrounded  Empires“,  die   Ausdruck einer „dritten 
Kultur“ jenseits traditioneller chinesischer oder moderner westlicher Kultur seien:  „empires that  
constantly   change   shape,   being   constituted  by  Chinese   transnational   practices   in   the   ether   of  
airspaces,   international   time­zones,   migrant   labor   contracts,   mass   media   images,   virtual  
companies, and electronic transactions, and operating across all recognized borderlines“ (Nonini, 
Ong 1997: 20).
Über   österreichische   Auslandschinesen   liegen   bisher   kaum   Untersuchungen   zu   chinesischem 




Sozialraum   werden,   der   Migrantenströme   autonom   aufrechterhält   und   innerhalb   dessen   sich 





Heimatregion,   zu   der   sie   steten  Kontakt   halten,   antreiben,   bemerkte   Pieke,   dass   diese  „home 
communities are ruled by what we could call a culture of emigration“ (Pieke 1998: 10). Sie sind 
ökonomisch, sozial wie auch psychologisch in die ethnischen Gemeinden im Ausland integriert und 
gleichzeitig  von der  Gesellschaft  und Wirtschaft   im festlandchinesischen Umfeld  weitestgehend 
ausgeschlossen   –   was   den   merkwürdigen   Fakt   erklärt,   dass   auch   in   Zeiten   wirtschaftlichen 





Sozialraum   zusammengefügt,   der   auch   ohne   flächenräumliche   Einheit   dank   moderner 
Kommunikations­  und  Transporttechniken bestehen  kann.  Dieser   transnationale  Raum  ist  dabei 






even   subdivisions   thereof“  (Pieke   1998:   12)   in   den   verschiedenen   europäischen   Staaten 
nebeneinander existieren. Diese Gruppen bilden allerdings jeweils sog. transnationale chinesische 
Arbeitsmärkte, die sich infolge der Entwicklung der EU und dem Ende der Sowjetunion über ganz 
Europa   erstrecken   und   netzwerkartig   Budapest   und   Prag   ebenso  wie   London   und   Rotterdam 





Gehalt,   bestmöglicher   Integrationspolitik   oder   bestmöglichen   Investitionsmöglichkeiten   springen 
derartige   chinesische  Transmigranten   nach  Ankunft   in   einem   europäischen   Staat   nun   beliebig 
zwischen   den   Ländern   hin   und   her.  Mit   China   bleiben   sie   insofern   verbunden,   als   dass   ihr 
finanzieller Gewinn nicht im Verhältnis zur hiesigen Wirtschaft und ihrer eigenen Kaufkraft darin 
bewertet  werden,  „but how much they can save and how much that money will  be worth back  
home“ (Pieke 2004: 195). Solche auf guanxi­Kapitalismus basierenden transnationalen chinesischen 





Durch die  Lebensführung  transnationaler  Migranten  wird  wiederum der  Ausbau  transnationaler 
Organisationen  gefördert,  die  den  Bedürfnissen  dieser  Migranten  entgegen kommen.   In  diesem 
Sinne   bilden   sog.   Schleppervereinigungen   einen   integralen   Bestandteil   dieser   transnationalen 
chinesischen Welt. „Schlepper“ dürfen – wie es aus nationalstaatlicher Warte der Fall ist ­ aus Sicht 
der   transnationalen Gemeinschaft  nicht als  Verbrecher gewertet  werden,  die  sich das Elend von 
Menschen zunutze machen, sondern als „professional service providers, or perhaps even respected 
community members“ (Pieke u. a. 2004: 198), die mit ihren maßgeschneiderten Dienstleistungen das 






Organisationen   in  Europa  demnach   erstens   zunehmend  durch   regelmäßige  Zusammenkünfte   in 
gegenseitigem   Kontakt;   zweitens   seien   zunehmend   permanente   internationale   Vereinigungen 











Gruppe   gehört   beispielsweise   die   bereits   1975   gegründete   Peking­Nahe  Union   of   Chinese 
Associations in Europe, deren jährliche Zusammenkunft u. a. auch in Wien abgehalten worden ist, 
oder  die  Taipeh­Orientierte  European Federation  of  Chinese Organizations,  die  u.  a.  auch  von 
österreichischen  Mitgliedern   getragen  wird   (Li   1998:   24).   Zur   zweiten  Gruppe   transnationaler 








Zahlreiche Faktoren fördern heute die Entstehung dieser   transnationalen Organisationen in  ganz 
Europa,   wie   etwa   die   chinesische   Vorstellung   eines   einheitlichen   Europas,   die   Bindung   von 
Auslandschinesen zu ihren Sende­Communities und zu ihren Familien in China,  der Schutz vor 
gesellschaftlicher Marginalisierung, wirtschaftliche Interessen oder der Wunsch einer einheitlichen 
auslandschinesischen  Stimme,  die   in  Brüssel   auslandschinesische  Positionen  vertritt.  Besondere 
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Bedeutung kommt hier auch den Versuchen der chinesischen Regierungen auf dem Festland,   in 









Von besonderer  Bedeutung sind  in  unserem Zusammenhang die  aus  diesem Transnationalismus 
hervorgehenden neuen chinesischen Identitäten: „People related to such a network are often highly 
aware   of   their   communal   identity“  (Li   1998:   38).   Die   Vermischung   und   Überkreuzung 
unterschiedlicher   Informations­,   Ideen­,   Bilder­   und   Humanflüsse   schafft   eine   transnationale 
Öffentlichkeit; diese „provide alternatives to state ideologies for remaking identity, thus eroding not  
only the nation­state but also the national identities which are associated with it“  (Nonini, Ong 
1997:   25).   Freilich   nehmen   auch   Kollektive   wie   „Nation“   oder   „Familie“   Einfluss   auf   die 
Formierung   transnationaler   Identitäten,   sie   spielen   neben   moderner   Kommunikation, 
Massenmedien  oder   globaler  Massenkultur   aber   nur   eine  von  vielen   auf   Identität   einwirkende 
Rollen: „In such a world, which is more interconnected economically and technologically but more 
fragmented ('pluralized') culturally, identities are less anchored in locality or territoriality“ (Kwok 
1999:   124).   Derartig   unterschiedliche   Einflüsse   auf   die   Alltagswelt   von   chinesischen 
Transmigranten   schaffen   loyale   Bindungen   zu   mehreren   Orten,   ohne   einen   bestimmten 
geographischen Ort zu bevorzugen. Identität wird nach einem „pick­and­choose“­ bzw. „mix­and­
match“­System   geschaffen.   Im   chinesischen   Transnationalismus   werden   also   durch   das 











kann   in   sämtlichen  großen  Städten   chinesische  Kulturevents   besuchen   und   chinesischsprachige 

















Die   zunehmende   Globalisierung   der   Weltwirtschaft   und   die   technisch­kommunikativen 





(Zitiert   nach  Wang   1999:   52).   Zahlreiche  weitere   Journalisten,   Autoren   und   Forscher   warfen 
Hongkong­Chinesen,   Taiwanesen   und   Auslandschinesen   vornehmlich   unter   ökonomischen 
Gesichtspunkten vereinfachend in  einen Topf und begriffen sie  als  ein großes Ganzes,  wodurch 






ein   „empire  without  borders“,   John  Kao,  ehemals  Lehrender   an  der  Harvard  Business  School, 
prägte   den   Begriff   des   „Chinese   Commonwealth“,   und  der   Politikwissenschaftler   Samuel 
Huntington bezeichnete China als  „core state“ aller  „sinic civilization“ (Alle  Zitate nach Kwok 
1999:   125).   All   diese,   den   transnationalen   Entwicklungen   geschuldeten   Interpretationen   des 
Auslandschinesentums halten jedoch näheren Betrachtungen nicht stand. Es hat entgegengesetzt zu 
diesen Annahmen der Grundsatz Wang Gungwus zu gelten: „[T]here is no single Chinese diaspora 
but  many   different  Chinese   diasporas“  (Wang   1999:   58).  Weder  Transnationalismus   noch   der 
gewaltige  Wirtschaftsaufschwung   der  Volksrepublik   und   eine   daraus   vermeintlich   resultierende 
verstärkte Anziehungskraft können daran etwas ändern:
„Die   Eliten   innerhalb   und   außerhalb   Chinas   werden   sich   schwer   tun,   etwas  
zusammenzubringen, das sie alle als chinesische Identität anerkennen können. Der  
moderne kulturelle Marktplatz ist offen, und es sind viele widersprüchliche Faktoren 
am  Werk.   Ein   kulturelles   Greater   China   wird   amorph   bleiben,   bis   ein   neuer  
Konsens entsteht, und es ist unwahrscheinlich, dass die Auslandschinesen in diesem 
Prozess eine Rolle spielen werden. Ein Greater China, dass die Auslandschinesen 






Greater  China   haben,   immer   auch   aus   ihrer  Residenzland­Warte   aus   beeinflusst  wird:   „[T]he 
majority of the Chinese overseas are likely to admit that they have lost their capacity to understand,  
and do not have the determination to study, what is happening in China today“ (Wang 1993: 101f.).
Phar   Kim   Beng   hat   gar   die   Vermutung   aufgestellt,   dass   wirtschaftliche   Verbindungen,   die 
Überseechinesen zwischen dem Herkunfts­ und dem Zielland aufbauen – was ja im Zusammenhang 
mit   Transnationalismus   ein  wesentlicher   Faktor   ist   –   in   aller   Regel   überhaupt   nicht   ethnisch 
begründet sind, sondern auf einem rein merkantilen Profitinteresse basieren (Beng 2002). Würde 
dies   stimmen,   so   würde   die   Identität   der   Überseechinesen   durch   transnationale 





angerissen   wurde,   sind   die   nach   wie   vor   vorhandenen   staatlichen   Kontroll­   und 
Steuerungsmechanismen,   die   ­   in   diesem   Fall   ­   sowohl   von  Österreich   als   auch   von   der 
Volksrepublik ausgehen und die andauernde Bedeutung des Nationalstaates als kollektiven Akteur 





cross­border  migration which are  transnational   in   form”  (Westwood,  Phizlakea  2000:  2).  Dass 













einer  „Weltbürger­Gemeinschaft“  und eines  „global  village“  zu  verstehen? Sind  Transmigranten 
damit die Vorreiter einer neuen globalen Gesellschaftsform? Oder um es im Sinne Ulrichs Becks zu 
formulieren:   führt   die   „Kosmopolitisierung“   der  Welt   –   die,   wie   wir   gesehen   haben   durch 
Transnationalismus zum Ausdruck kommt ­ in letzter Konsequenz auch zum „Kosmopolitismus“ 




Fazit: Rolle der Transnationalismus­Forschung für die   Ouhuabao­   Analyse   
Das   Konzept   des   Transnationalismus   als   „dritter“   identitärer   Raum   rückt   Aspekte   von 
Migrationsprozessen in den Fokus, die es auch für die vorliegende Untersuchung zu beachten gilt: 
Wie   sehr   spielt  Transnationalismus   im  Zusammenhang  mit   der  Zeitung,   dem  Verlag   und   den 
produzierenden   Personen   eine   Rolle?   Die  Ouhuabao  kann   nach   transnationaler   Lesart   in 
unterschiedliche Richtungen ausgeprägt  sein:  Die Zeitung wäre als   transnational  zu  bezeichnen, 
wenn  sie   entweder   (1)   mit   China   in   direkter   Verbindung   stünde,   etwa   bzgl.   des 
Informationsaustausches;   oder   (2)   mit   anderen   chinesischen   Zeitungsredaktionen   außerhalb 
Österreichs   zusammenarbeitete   oder   (3)   wenn   sie   mit   chinesischen   Vereinigungen   außerhalb 







Unternehmen  mit  wirtschaftlichen   Interessen   von  Herkunft­   oder   Zielland   zusammen,   die   die 
Migranten zu beachten versuchen? Wird Werbung nur selektiert  abgedruckt,  und wenn ja,  nach 
welchen  Kritierien?   In  der  globalisierten  Wirtschaft  kommt   flexiblen  Migranten  aus   staatlicher 
Sicht   freilich   eine  wichtige   und   profitversprechende  Rolle   zu:  wie   „werben“   und   unterstützen 








„Die   'Satanischen   Verse'   feiern   die   Bastardisierung,   die   Unreinheit,   die   Mischung,   die  
Verwandlung,   die   durch   neue,   unerwartete   Kombinationen   von   Menschen,   Kulturen,   Ideen,  







längst   ein  neuartiges  globales  Symbolsystem herausbildet,  welches   als   ein  Referenzrahmen  der 
Selbst­   und   Fremdwahrnehmung   für   einen   erheblichen   und   weiter   wachsenden   Teil   der 
Weltbevölkerung Bedeutung erlangt (Pries 2002: 1). Beispiele hierfür sind global agierende und 
weltbekannte   Unternehmen   wie  McDonalds   oder   Microsoft.   Freilich   gehört   hierzu   auch   die 
Weltwirtschaftskrise,   die   durch   mediale   Präsentation   Menschen   unabhängig   von   ihrer 
Staatszugehörigkeit  zu einer globalen Schicksalsgemeinschaft  hat werden lassen.  Die Stichworte 
Kyoto und Klimaerwärmung stehen für eine Umweltkrise, die alle Menschen gleichermaßen betrifft 
und   deren  Bewältigung   nicht   im  nationalstaatlichen,   sondern   bloß   im   internationalen  Rahmen 
erfolgen kann. Die weltweiten Proteste gegen den Irak­Krieg haben einen Krieg erstmals  „als ein 
weltinnenpolitisches   Ereignis   behandelt“  (Beck   2004:   8).   Der   keine   Grenzen   kennende 
internationale Terrorismus wiederum lässt große Teile der Welt auf andere Art zusammenwachsen 
und   beeinflusste   als   globales   Phänomen   deutsche   Bundestagsdebatten   zum   eigentlich 
innenpolitischen   Thema   der   Sicherheit   der   Staatsbürger.   So   sah   sich   der   ehemalige   deutsche 
Verteidigungsminister Peter Struck zu dem Hinweis veranlasst, die deutsche Sicherheit werde auch 
am   Hindukusch   verteidigt.   All   diese   (medial   transportierten)   Themen   basieren   auf   einer 
gemeinsamen Grundannahme: die Welt wächst über nationalstaatliche Grenzen hinweg mehr und 
mehr zusammen und Menschen müssen zunehmend alte, regionaldefinierte Denkweisen aufgeben, 
um   politische,   wirtschaftliche   und   kulturelle   Zusammenhänge   verstehen   zu   können.   Große 
zeitgenössische  Themen   finden   oft   vor   einem   globalen   oder   internationalen  Hintergrund   statt. 
Durch mediale Präsentation wird sowohl in wirtschaftlicher als auch in politischer und kultureller 
Perspektive das Lokale zunehmend vom Globalen überlappt. Nicht nur Politiker, Wirtschaftler oder 
Wissenschaftler   müssen   sich   mit   globalen   Ordnungsmustern   beschäftigen,   nein,   selbst   ein 
Fernsehzuschauer,  „der   nie   seinen  Heimatort   verläßt,  muss   globale  Wertvorstellungen,   die   an  
anderen Orten produziert werden, in den eigenen nationalen Rahmen integrieren“ (Levy, Sznaider 
2007: 42). Ulrich Beck konstatierte daher: „Damit hat der Kosmopolitismus aufgehört, eine bloße,  
dazu   noch   umstrittene   Vernunftidee   zu   sein,   er   ist,   wie   verzerrt   auch   immer,   aus   den 
philosophischen Luftschlössern aus­ und in die Wirklichkeit eingewandert“ (Beck 2004: 8). Ähnlich 
argumentiert   auch   Niklas   Luhman:  Zwar   führten   regionale   Vergleiche   aller   Gesellschaften 
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selbstverständlich   zur   Entdeckung   regionaler   Unterschiede,   anders   verhalte   es   sich   aber   mit 
historischen  Vergleichen.  Erkennbar  werden  demnach  „übereinstimmende  Trends,   etwa  [...]  die  
weltweite   Abhängigkeit   der   Lebensführung   von   Technik   und   weltweit   unausgeglichenen  





1998:  166f).  Zu Luhmanns  Aufzählung  ergänzend   ist   freilich  auch   transnationale  Migration  zu 





Anlass,   von   einer   entstehenden   „Weltgesellschaft“   zu   sprechen   (Luhmann   1998),   Immanuel 
Wallerstein sprach unter ökonomischer Sichtweise vom „kapitalistischen Weltsystem“ (Wallerstein 
2004),   Marshall   McLuhan   theoretisierte   seine   Gemeinschaftsutopie   vom   „globalen   Dorf“ 
(McLuhan, Powers 1995) und Ulrich Beck die von der „Weltrisikogesellschaft“ (Beck 2007). Dabei 
ist   auch   –   in   diesem  Rahmen   interessant   ­  in  Anlehnung   an   die  Transnationalismusforschung 
angedacht   worden,   inwiefern   transnationale   Migrationserfahrungen   zu   einer   kosmopolitischen 
Identität führen können – diese Frage soll im Folgenden diskutiert werden: Bilden Migranten eine 
kosmopolitische  Weltsicht   heraus,   da   sie   aus   ihrem  Alltag,  wie   gezeigt  Aushandlungsprozesse 
zwischen denen sie beeinflussenden Kulturen gewöhnt und damit anderen Personen voraus sind – 
etwa dem angesprochenen Fernsehzuschauer, der nie das Ausland gesehen hat? Sind sie sogar die 







In  Anlehnung  an  Niklas  Luhmanns   systemtheoretischer  Beschäftigung  mit  der  Weltgesellschaft 
könnte man Migranten aufgrund ihrer Erfahrungen tatsächlich als eine Art von kosmopolitischer 
Avantgarde  begreifen.  Laut  Luhmann verbirgt   sich  hinter  dem Begriff  „Welt“   immer  „nur  der  
Gesamthorizont  alles   sinnhaften  Erlebens.  [Die  Welt]  ist   nicht   durch  Grenzen   abgeschlossen,  






nationalstaatlichen   Räumen   angesiedelt.   Für   den  Komplex   „Welt“,   der   so   unüberschaubar   ist, 
verwendet   der   Philosoph  Kwame  Anthony  Appiah   die  Metapher   des   zersprungenen   Spiegels: 
Dessen Splitter reflektieren  „jeweils einen Teil einer komplexen Wahrheit aus einem besonderen 




die  einen  Kosmopoliten  ausmacht.  Dieser  weiß  zum einen  um die  vielen  Splitter  mit  all   ihren 
Werten – d. h. er ist sich des Pluralismus der Welt bewusst – und er weiß zum anderen, dass sein 
Wissen   unvollkommen   und   provisorisch   ist.   Beide   Erkenntnisse   sind   freilich   die   (zumindest 
potentiell zu erlangenden) grundlegenden Erkenntnisse eines jeden Migranten, der gelernt hat, sein 
altes, einstmals für richtig befundenes Weltbild mit einem neuen, seinem alten womöglich extrem 
gegensätzlichen  Weltbild   anzugleichen.   Diese   Erfahrung   und   diese   Erkenntnis,  „die   zu   einer  
Erweiterung des Erfahrungshorizonts und zu einem Zugewinn an Kritikfähigkeit“  (Glorius 2007: 
301)   geführt   haben,   geben  Migranten   damit   die   besondere  Möglichkeit,   mit   der   kulturellen 
Herausforderung   der   Globalisierung   wie   auch   mit   internationalen   Streitfragen   anders   und 
reflektierter umzugehen, als das Gros der Nichtmigranten dies vermögen. Migranten kennen das, 
was Beck den kosmopolitischen „Modus inklusiven Unterscheidens“ (Beck 2004: 15) nannte. Die 




dass   sich  Migranten   nicht   auch   räumlich   oder   kulturell   verorten   können.   Sie   müssen   auch 
keinesfalls   unparteilich   dem   Lauf   der   Dinge   harren.   Appiah   nennt   dies   einen  „partialen 
Kosmopolitismus“  (Appiah 2009:  15):  Er  meint  damit,  vereinfacht  gesagt,  die  Fähigkeit,   lokale 
Loyalitätspflicht nicht über die Bereitschaft des Gespräches und den Versuch des Verständnisses zu 
stellen.  Diese  Ausführungen  bedeuten  also  nicht,   dass   (ein  Teil  der)  Migranten  bloß   in   einem 
globalen   Rahmen   leben   und   denken   und   dass   sie   aufgrund   ihrer   Erfahrung   vom   relativen 
Bedeutungsverlust eines einstmals für unangefochten gehaltenen Weltbildes, das ihre ursprüngliche 
Heimat   ihnen   gegeben   hatte,   Nationalstaaten   oder   andere   räumlich   definierte   Bezugspunkte 
plötzlich gänzlich negieren. Es meint bloß, dass sie in der Lage sind, mit interkulturellen Konflikten 
toleranter,   gelassener   und   damit   womöglich   vermittelnder   umgehen   zu  können   als   andere 
Menschen. Ein bloß als „Welt“ bezeichneter Rahmen wäre allerdings kaum in der Lage Migranten 
einen   zufriedenstellenden   identifikatorischen   Halt   zu   geben,   da   er   letztlich   keine   fassbare 
Homogenität   liefert   –   und   so   soll   die   kosmopolitische   Identitätsperspektive   hier   auch   nicht 










Kosmopolitisches   Denken   unterscheidet   sich   dabei   qualitativ   von   den   bisher   gezeigten 
identifikatorischen  Ausprägungen,  die   der   „dritten  Raum“  der   ethnischen  Gemeinden  oder   des 











kollektiven   Einheiten   auf.   Sie   ist   damit   über   den   „dritten   Raum“   hinaus   als   weiterer 









Once  on   the  move,  many  migrants,   even   those  who  have   returned  home,   never   reach  a   final 
destination, but can always move on if the conditions are right“ (Pieke 2004: 9).
Kim  Kwok   erkannte   auch   unter   den   immer   vielfältiger   werdenden  Wiener   Auslandschinesen 
derartige  Ausprägungen:  Es   entstehe  „eine   neue  Gruppe   von   jungen,   gebildeten  Chines/innen,  
überwiegend Student/innen, die einen kosmopolitischen Lebensstil bevorzugen“ (Kwok 2008). Die 








mit   dem   jeweiligen   Ziel,   die   eigenen   Weltbilder   durchzusetzen.   Kosmopolitisch   wäre   die 




Beobachter­   und  Aushandelrollen   hinzuweisen,   die   ja   keineswegs   zwangsläufiges  Resultat   von 
Migration sind:
„Polylokalität,   die   Ausbildung   von  Mehrfachidentitäten   und/oder   die   Zuordnung   zu  mehreren  
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Haushalten sind Phänomene, die nicht zu idealisieren sind, denn für die Betroffenen können sie die 
Zugehörigkeit   zu  (mindestens)   zwei  Kulturen bedeuten,  aber  auch das  Fremdsein   in   ihnen.  [...] 
[W]enn eine Verortung des Lebensmittelpunktes unmöglich wird, können alltägliche Verrichtungen  
und Identitätsausbildung durchaus problematisch werden“ (Oswald 2007: 165).
Kosmopolitisches   Denken   ist   nur   eine   alternative   unter   meheren,   die   Migranten   als 
Identitätskonstruktion   heranziehen.   Sie   ist   deswegen   keine   logische   Schlussfolgerung   aus   der 
Migrationserfahrung.  Auch   der   „dritte  Raum“  und   –  wie   im  nächsten  Kapitel   gezeigt  wird   – 
Herkunft­   und   Gastgeberland   können   die   Rolle   des   maßgeblichen   identifikatorischen 
Bezugspunktes für Migranten einnehmen.
Fazit
Die Globalisierungs­Debatte  bietet  nichtsdestotrotz  interessante Perspektiven für  die  vorliegende 
Untersuchung: Geht das Selbstverständnis der Überseechinesen, die für die Ouhuabao schreiben, im 
Sinne eines „Weltbürgertums“ sowie in Anbetracht ihrer alltäglich praktizierenden interkulturellen 




Versuch,  „ein  moralisches  Gespräch  zwischen Menschen  aus  verschiedenen  Gesellschaften“  zu 
führen?  Hierin   läge   dann   das   kosmopolitische  Moment,   das  über   die   säbelrasselnde  Rhetorik 
zwischen West und Ost hinausgehen würde. Gemeint ist nicht der realistätsferne Versuch, China und 
Österreich in der Berichterstattung dialektisch zusammenführen zu wollen, sondern der Versuch, 







­   wie   Verständnis   und   Toleranz.   Im   Zusammenhang  mit   der   Tibet­Berichterstattung   könnten 








werden.  Wie   bereits   angesprochen,   spielen   Nationalsstaaten,   zwischen   denen   sich  Migranten 
bewegen, als identifikatorische Bezüge eine wichtige Rolle. Wie diese genau aussieht und inwiefern 





zu  den  gegenwärtigen  Entwicklungen verstehen  sich  dabei   viele  Nationalstaaten  
weiterhin als räumliche Container für eine kulturelle homogene Gesellschaft.  Im 
Zuge der heutigen Formalisierung von Migrationsbewegungen greifen Staaten trotz 




Normen   und   Werten   die   Funktion   zukommt,  „soziale   Kohäsion   unter   den 
Nationalstaatszugehörigen zu schaffen“  (Penitsch 2003: 16), ist zunächst zu fragen, wie sich im 
allgemeinen  das  Selbstverständnis   einer  Nation   als  Gemeinschaftskonstrukt   definiert.  Weiterhin 
geben   freilich   die   nationalstaatliche   Politik   und   Kultur   Auskunft   über   identifikatorische 
Rahmenbedingungen, die Migranten vorfinden: „Ethnic identity is created, not only out of a group's  
own sense and definition of itself, but also by the sense and defintion that the outside host society 
has   of   it“  (Serrie,  Hsu   1998:   5).  Wird   hier   in  Österreich  Raum   geboten   für   Interessen   von 
Migranten,   welche   Integrationsmöglichkeiten   werden   gegeben?   Wenn   auch   China   als 
Herkunftskultur   für  Überseechinesen   eine   Rolle   spielt,   ist   zudem   nach   dem   kulturellen   und 
politischen Umgang der Volksrepublik mit Auslandschinesen zu fragen.
Selbstverständnis der Nationalstaaten








seiner  Grenzen   vorherrscht   und   für   seine   Fortdauer   von   einem   zentralisierten 
Ausbildungssystem abhängt, das vom fraglichen Staat überwacht und häufig direkt  
betrieben wird.“ (Gellner 1991: 203)
Eine   Nation   bezeichnet   eine  „Gemeinschaft   von   Menschen,   die   sich   aus 
ethnischen/sprachlichen/kulturellen  und/oder  polit.  Gründen zusammengehörig  und von anderen  
unterschieden   fühlen“  (Nohlen   u.   a.   2004:   570).   Im   Begriff   der   Nation   schwingt   also   eine 
Doppeldeutigkeit  mit,   die   zum einen  über  das  Gefühl   von  Zusammengehörigkeit  und   Identität 
Inklusion und zum anderen durch Ausschluss von Personen Exklusion impliziert. Jansen fügte dem 




gegenüber   anderen   rechtfertigen   und   profilieren   kann.   Die   nationalstaatliche  Gemeinschaft   ist 
demnach   nicht   bloß   gefühlt,   sondern  wird   aktiv   und   institutionell   herbeigeführt   –   etwa   durch 
Schulen. In diesem Sinne ist die Nation „eine vorgestellte politische Gemeinschaft – vorgestellt als  
begrenzt  und  souverän“  (Anderson 1996:  15).  Das  bedeutet  auch,  das   jeder,  der   sich  auf  dem 
Territorium einer  Nation  aufhält,  gezwungen  ist,   sich  national   zu  verorten   ­  ob   innerhalb  oder 
außerhalb der entsprechenden Nation. Dies wird durch das Phänomen des Patriotismus verstärkt, der 
laut  Gschlad  mit   seiner  mobilisierenden  Funktion  ein   zentrales  Element   einer   jeden  nationalen 
Identität ist (Gschlad 2009: 56). Im Interesse eines Staates muss es demnach liegen, einen solchen 
Patriotismus   zu   fördern.   Soll   das   Leben   von  Migranten   in   einer   Gastgebergesellschaft   also 
reibungslos   vonstatten  gehen,   bedarf  dies   aus  Migrantensicht  größter  Anstrengungen:  „Sich   in 
anderen   Kulturen   einigermaßen   gut   bewegen   zu   können,   bedarf   einer   langen  Übung   und 







Anbindung an den ethnisch näherstehenden Herkunftsstaat  höher   ist  als  an den ethnisch anders 
definierten  Gastgeberstaat.  Auch  der  Faktor  Sprache,   der   eine  Gemeinsamkeit   von  Kultur   und 
Lebensstil vermitteln und zur Bildung nationaler Identität führen kann – wobei auch Ausnahmen 





Phänomen   hingewiesen,   das   im   deutschen   auch   als   „Elitemigration“   bezeichnet   wird. 
Nationalstaatliche   Grenzen   werden   hierbei   gezielt   als   Filter   für   beispielsweise   alters­   und 






der   weltweiten  Migration.   Zu   beachten   ist   allerdings,   dass   die   Gesetzgebung   von   Ein­   und 
Auswanderungsländern hiervon beeinflusst wird und dass diese wiederum Rahmenbedingungen für 
das Leben von Migranten schaffen, die sich auch auf deren Identitätskonstruktion auswirken.
Nationalstaaten   haben   sich   also   auch   im   Zuge   von   Globalisierungsprozessen   als   extrem 
überlebensfähig  erwiesen:  „Nationen,  Nationalstaaten und Nationalgemeinschaften  spielen  ganz 
offensichtlich   auch   im   21.   Jahrhundert   noch   eine   sehr   wichtige,   vielleicht   sogar   eine   noch 
bedeutsamer werdende Rolle“ (Pries 2008: 27). Han wies darauf hin, dass seit der zweiten Hälfte 
des vorherigen Jahrhunderts interessanterweise die Zahl der Nationalstaaten,  „die durch gezielte  
politische  Maßnahmen   die   Bindungen   ihrer   im  Ausland   lebenden   ehemaligen   Staatsbürger   zu  
fördern und zu stärken versuchen“ (Han 2005: 74) zunimmt; wir haben heute mehr Nationalstaaten 















nicht   nur   auf   dessen   offensichtlich   nach  wie   vor   vorhandene   emotionale  Anbindungskraft   für 
Menschen,   sondern  auch  ­  als  grundlegenster  Forschungsparameter   ­  auf  sämtliche  Sozial­  und 
Kulturwissenschaften, die sich paradoxerweise genau mit seinem „Aussterben“ beschäftigen: „Wir 














das  Verhältnis   von   überseechinesischer   Ethnitzität   und   den   jeweiligen  Gastgebergesellschaften 
darlegt.  In der Einleitung stellen beide grundsätzlich fest:  „There are cultural denominators that  
idenitfy Chinese culture everywhere, while at the same time Chinese ethnicity varies with the unique  
features of each host nation“ (Serrie, Hsu 1998: 1; auch Wang 1993: 94; Wickberg 2007: 177; Liu 




Lu   beispielsweise   die   unterschiedliche   Integrationsbereitschaft   von  Hakka­Auslandschinesen   in 
Kanada und Indien, die zurückzuführen ist auf den kulturell wie auch juristisch unterschiedlichen 
Umgang der  beiden  Länder  mit  Migranten.  Insofern gilt   im Sinne Wang Gungwus:  „For most  
Chinese  abroad,   it   is   the  non­Chinese  environment   that   impinges  on  their   lives  most  directly“ 
(Wang zitiert nach Kwok 1999: 121), bzw. in den Worten Sarries und Hsus:  „The political and 
social  environment  of   the national  host  culture has  been  a major   factor   in  defining   the social  
organization of all overseas Chinese communities, as well as determining the course of assimilation  
or separation of the Chinese and host people“  (Serrie, Hsu 1998: 6).  In Extremfällen   ­ wie bei 
Gruppen in  Holland und Dänemark – kann die  Orientierung am Residenzland auch zu beinahe 
vollständiger Assimilation führen (Christiansen 1999: 45). Dass Gastgeberländer ein Interesse an 
Integration   von   Auslandschinesen  haben,   ist  nicht   nur   politisch,   sondern   auch   wirtschaftlich 
begründet, finden sich doch bei einigen Autoren Hinweise auf deren positive Wirkung auf hiesige 












Drittel  der  Menschen  einen  Migrationshintergrund besitzen.  Obwohl  diese  Situation  nach  einer 
sinnvollen und effektiven Integrationspolitik verlangt, verzeichnet der Migrationsbericht zahlreiche 
Mängel auf diesem Feld: Das Staatsbürgerschaftsrecht ist demnach relativ restriktiv und geprägt von 
einer   (fast)   ausschließlichen   Vorherrschaft   des  Abstammungsprinzips,   vom   Verbot   doppelter 





Auch   bezüglich   der   sprachlichen   Integration   werden  Mängel   festgestellt.   Die   österreichische 
Gesetzgebung erkennt   zwar  grundsätzlich  die  hohe Bedeutung der  Sprache   für   Integration  und 
überhaupt   ihre   Rolle   als   Identitätsanker   an.   Die   Kommission   für   Migrations­   und 
Integrationsforschung stellt aber fest, dass der Staat in der Praxis v. a. durch Ressourcenknappheit 
nicht in der Lage ist, die Sprachausbildung der Migranten effektiv zu fördern. Kritikpunkte sind hier 





restliche   Bevölkerung:  „Dies   macht   deutlich,   dass   die   Herkunft   –   auch   bei   eingebürgerten  
ÖsterreicherInnen   –   noch   immer   ein   Bestimmungsfaktor   für   das  Armutsgefährdungsrisiko   ist“ 
(Fassmann  2007:  395).  Ähnlich  divergierende  Strukturen  zeigen   sich  auch   im Bildungsbereich. 
Ausländische  Schüler  machen   ca.   10% der  österreichischen  Gesamtschülerzahl   aus,   der  Anteil 
ausländischer Sonderschüler liegt gleichzeitig aber bei über 20%:  „Zu rasch werden Kinder mit  




häufig   Wohnungen   der   Kategorien   C   oder   D.   Die   in   diesem   Zusammenhang   bei   vielen 
Migrantengruppen   festgestellte   räumliche   Segregation   trifft   allerdings   nicht   auf   die 
Auslandschinesen zu.
Ein   zentrales   Problem   des   österreichischen   Integrationsangebotes   stellt   v.   a.   die   Aufteilung 
integrationsrelevanter Agenden auf eine Vielzahl von unterschiedlichen Akteuren dar. Eine solche 
Kompetenzsplittung   erschwert   eine   systematische   Integrationspolitik.   Maßnahmen   sind   nicht 
aufeinander abgestimmt und gesellschaftspolitische Vorstellungen sind nicht deckungsgleich. „Für  
den/die Zuwander/­in wiederum besteht die Schwierigkeit, dass er oder sie für elementare Fragen 







hübsch   altmodischen  Attribut   `exotisch`   ­   sind   die   politischen  Anstrengungen   bisher   großteils  
wirkungslos geblieben.“ 
(diepresse.com: Ein Einwanderungsland will es nicht wahrhaben. 14.11.2007).





„Seit  1997 wurde die  restriktive Einwanderungspolitik  auf Bundesebene zunehmend auch durch  
integrationspolitische Maßnahmen ergänzt. Schon davor begann auf kommunaler Ebene in Wien  
mit   der  Gründung   des  Wiener   Integrationsfonds   aber   ein  Wandel   hin   zu   einer  multikulturell  






und  damit  hier  auch aufgrund  der   institutionellen  Eingliederung  von  klein  auf  kulturell  besser 
eingegliedert. Auf diese Personengruppe hat eine noch so fatale Integrationspolitik entsprechend – 
abgesehen  vom Bildungssektor   ­  weniger  Einfluss.  Obige  Ausführungen  zur   Integrationspolitik 
gelten also vornehmlich für  Auslandschinesen der ersten Generation.  Aus deren Sicht üben der 
„Dritte   Raum“   oder   aber   die   alte   Heimat   China   vermutlich   höhere   identifikatorische 
Anziehungskraft   aus   als   der   österreichische   Staat.  Serrie   und   Hsu   zeigten   in   diesem 
Zusammenhang, dass „Ethnicity, like nationalism, does not last forever. For any group, it lasts only 
for   as   long   as   it   is   needed“  (Serrie,   Hsu   1998:   9).   Das   bedeutet,   dass   mit   zunehmender 





Österreich   studieren  Sinologie  weil   sie   darin   größere  wirtschaftliche  Chancen   sehen.  Weil   die 
chinesische Wirtschaft stetig boomt und sich ökonomischer Erfolg mehr und mehr nach China zu 




gleichsam auf   ihre   ethnischen  Wurzeln  zurückgreifen,  um sich   im Zeitalter  der  Globalisierung 





um nachfolgenden  Generationen  den  Aufstieg  zu  ermöglichen.   Indem Auslandschinesen  gezielt 
versuchen, sich das österreichische Bildungssystem zunutze zu machen, nehmen sie gleichsam ein 
wichtiges   österreichisches   Identitifkationsangebot   an   –   schließlich   ist   das   Bildungssystem   in 
Österreich staatlich dominiert. Ausdrückliches Ziel dieser staatlichen Institution ist die „[p]olitische 
Bildung   und   Menschenrechtserziehung“  sowie   die  „historisch­politische   Bildung“ 
(Bundesministerium für  Unterricht,  Kunst und Kultur,  Bundesministerium für  Wissenschaft  und 
Forschung 2008: 87). Der österreichische Pädagogigprofessor Helmut Fend formulierte allgemeiner: 
„Die Kernaufgabe des institutionellen Akteurs 'Bildungswesen' besteht [...]  in der Vermittlung von 
Kultur,  von kulturellen Deutungssystemen und von kulturellen Kompetenzen“  (Fend 2006:  179). 
Indem Auslandschinesen das österreichische Bildungssystem annehmen bzw. es gezielt als soziales 




Österreich   fördert   und  Auslandschinesen   enger   an   den  österreichischen  Bezugspunkt   anbindet. 
Haben die meisten Chinesen in ihrer alten Heimat die Erfahrung gemacht, dass es keine genügende 





garantieren:   „[D]ie   konkreten  Modelle   sozialer  Grundsicherung   sollten   sich   an   ihrer  Eignung  
messen   lassen,   Armut   entscheidend   zu   verringern   und   zu   verhindern;   soziale   Integration   und  
kulturelle Selbstbestimmung sowie politische Mitwirkung zu gewährleisten“  (Appel/Steiner 1998: 
56
5).  Der   ehemalige  österreichische  Bundesminister   für  Soziales   und  Konsumentenschutz,  Erwin 
Buchinger, hob im Zusammenhang mit sozialer Absicherung – die in Österreich im Vergleich mit 
anderen  EU­Staaten   sehr   dicht   sei   –   in   der  Einleitung   einer   Publikation   zum  Sozialschutz   in 
Österreich besonders das Ziel der Festigung des sozialen Zusammenhalts hervor (Bundesministerim 
für Soziales und Konsumentenschutz 2007: 3). Dies bedeutet: dem System der sozialen Sicherung in 
Österreich   liegt   eine  konkrete  Moral­   und  Kulturvorstellung   zugrunde.  Die   legal   in  Österreich 
lebenden Chinesen sind nun in genau dieses System integriert und profitieren von ihm. Sie lernen 
über  diese Integration,  sich  im Sinne dieses  Systems zu verhalten  und sind auch bis  zu  einem 
gewissen Grade gezwungen, sich so zu verhalten, wie dies das System erwartet. Im Gegenzug dafür, 
dass   sie   österreichische   Kulturvorstellungen   erlernen   und   adaptieren   erhalten   sie   soziale 
Absicherung.
Auch   die   räumliche   Streuung   der   Wiener   Auslandschinesen   spricht   gegen 
Marginalisierungstendenzen. Anstatt eines Chinatowns gibt es in Wien lediglich eine Konzentration 

















Zusammenfassend   lässt   sich   festhalten,   dass   Österreich   trotz   einer   problematischen 






Stadt   gewisse   Integrations­   und   damit   Identitätsmöglichkeiten   gegeben.  Möglicherweise   führen 
schlechte   staatliche   Integrationsbedingungen   auch   zu   umso   stärkeren   Bemühungen   seitens 
migrantischer Organisationen, solche auf eigene Initiative hin zu fördern.
Wie   sieht   nun   im   Gegensatz   dazu   die   identifikatorische   Anziehungskraft   aus,   die   von   der 
Volksrepublik China ausgeht?
II. 3. 2   Situation in der VR China
Der chinesische Nationalismus der  Volksrepublik  nimmt seit  der  Reform­ und Öffnungsperiode 
zunehmend einen ethnisch­kulturellen Charakter an, in dem nicht nur das eigene Volk, die eigene 
Geschichte und die eigene Kultur glorifiziert werden, sondern in dem auch die Betonung rassischer 
Elemente   für   die   Identitätsstiftung   mehr   und   mehr   Bedeutung   erlangt.   Im   chinesischen 
Staatsbürgerschaftsbegriff   spielte   das   Abstammungsprinzip   (ius   sanguinis)   ursprünglich   eine 
zentrale Rolle. Es ist zwar in der Zwischenzeit offiziell fallen gelassen worden, allerdings spricht 
einiges dafür, dass der Gedanke noch heute eine wichtige Rolle in China spielt. Seit den 1990er 
Jahren   scheinen   die   zwei   Hauptstränge   des   chinesischen   Nationalismus,   zum   einen   die 
ideologischen Überreste  aus  der  Mao­Ära,  zum anderen   jene  ethnisch­kulturellen  Facetten  eine 
Synthese einzugehen. Versucht man einen etwas profunderen Eindruck des aktuellen chinesischen 
Nationalismus   zu   bekommen,   so   zeigt   sich   eine   komplexe   wie   auch   wirre   ideologische 
Gemengenlage,   in   welchem   neben   ethnisch­kulturellem   Nationalismus   und   kommunistischer 
Ideologie auch der offizielle Patriotismus, antiwestliche Tendenzen und Rassismus wichtige Säulen 
bilden, deren jeweilige Relevanz sich stetig verschiebt (Meisner 2008: 532f.).














chinesische  Tugenden“  (Breidenbacher/Nyíri   2002:   16),   der   sich  über   Publikationen  gezielt   an 
Auslandschinesen   richtete.  Durch   den  Appell   an   derartige   kulturelle   patriotische  Werte   sollte 
Entfremdungsprozessen  zwischen  dem Festland  und  Auslandschinesen  entgegengewirkt  werden, 
nicht zuletzt um auslandchinesisches Kapital für Chinas Modernisierung zu sichern. Es spielt unter 
dieser ethnisch­kulturellen Betrachtungsweise also keine Rolle, ob ein Chinese im In­ oder Ausland 
einen   Pass   der   Volksrepublik   besitzt   oder   nicht.   Er   wird   der   Volksrepublik   allein   aufgrund 
„rassischer“ Merkmale zugeordnet.


















auch   die   Voraussetzung   für   aktive   Versuche   seitens   der   Volksrepublik,   Einfluss   auf   die 










erwartet   und  von  deren  Warte   aus   auf  Auslandschinesen  projiziert.  Freilich  bildet   auch  dieses 










auch   in   positiven   Erfahrungen   Chinas   mit   ihnen   begründet.   Oskar  Weggel   sprach   in   diesen 
Zusammenhang von „großen patriotischen Verdienste[n] um die alte Heimat“ (Weggel 1999: 160), 
die bis in die Zeit des späteren Kaiserreiches hineinreichen. Auslandschinesen halfen beispielsweise 
maßgeblich   beim   Sturz   des   Kaiserreiches   und   beim  Aufbau   der   Republik   ebenso   wie   beim 





Festland   diesen   historischen   Trend   noch   verstärkt.   Bei   Weggel   werden   Auslandschinesen 
entsprechend als  „Mentoren und Modernisierungshilfen auf der Baustelle China“  (Weggel 1999: 
179) bezeichnet. Freilich waren „Know How, Kontakte und Investitionen der Auslandschinesen [...] 
nach  Öffnung   der   Volksrepublik   (1978)   und   verstärkt   nach   dem  Tiananmen  Massaker   (1989) 
herzlich willkommen“  (Breidenbach/Nyíri 2002: 16).  Zuweilen werden Auslandschinesen – zählt 
man Taiwan­  und Hongkong­Chinesen  dazu ­  als  „drittgrößte  Volkswirtschaft  der  Welt“  (Beng 
60
2002)   bezeichnet,   der   eine   geschätzte   Jahreswirtschaftleistung   von   1,5   Billionen   US­Dollar 
nachgesagt wird. So problematisch derartige Bezeichnungen auch sind – die Auslandschinesen sind 










die   Entwicklung   des   rückständigen   Westen   Chinas   (Chen   2004).   Entsprechend   sehen   die 





market,  and sell  home­made goods to different parts  of   the world“  (Xinhua:  Overseas Chinese 
Praised for their Role. 22.6.2001).
Das Streben Chinas nach einer engen Bindung der Auslandschinesen ist demnach von existentiellem 




und  Taibei   vor   allem   in  den  50er   Jahren   so   intensiv   entwickelt  wie   bei   ihrem 
Werben   um   Huaren,   wobei   sie   nichts   unversucht   ließen,   die   Landsleute   auf  
unterschiedlichste Weise an sich zu binden, sei es nun kulturell (z. B. durch Schul­  
und Ausbildungsangebote), wirtschaftlich (Zusammenarbeit im Außenhandel und im 
Investitionsbereich),   politisch   (Beteiligung   in   den   verschiedenen  Körperschaften)  
oder  aber  wissenschaftlich   (durch  Aufnahme  auslandschinesischer  Mitglieder   in  
ihre Wissensakademien).“ (Weggel 1999: 71)
Aus  Sicht   der  Volksrepublik   gliedert   sich  die  Gruppe  der  Überseechinesen,   die   insgesamt   als 







h.  Chinesen aus Taiwan, Hongkong sowie Macau, (3) die  Guiqiao  (归侨 ),  die die nach China 
zurückgekehrte Huaqiao bezeichen und (4) die Qiaoquan (侨圈), d. h. die Angehörigen der obigen 
drei Kreise. Bis auf den Begriff der Tongmenbao stellen dies offizielle Termini dar, die begrifflich 
in   Artikel   50   der   1982er   Verfassung   der   Volksrepublik   verankert   sind   (Weggel   1999:   45f.; 
Christiansen 2003: 10). Doppelte Staatsbürgerschaft ist in China grundsätzlich nicht möglich.
Seit   der   „all   nation   overseas   Chinese   conference“  (Barabantseva   2005:   9)   1977   sind 
Auslandschinesen, v. a. die, die als sog. „Neue Migranten“ nach dem Reform­ und Öffnungsbeginn 
das Land verließen,  verstärkt  in den Fokus der Kommunistischen Partei  gerückt,  um unter dem 
Slogan „all patriots are one family“  (Barabantseva 2005: 9) in den Modernisierungsprozess des 
Festlandes eingebunden zu werden. Laut Weggel gibt es sowohl ein Partei­ als auch ein Staatsorgan, 
das   direkt   für   Angelegenheiten   der  Huaqiao  im   Ausland   und   ihren   Angehörigen   im   Inland 
zuständig   sind.   Auf   der   Ebene   des   Zentralkomitees   der   Partei   ist   die   sog.   „Abteilung   für 





mit   den  Huaqiao.   Dieses   Büro   ist   nicht   nur   Teil   der   Zentralregierung,   sondern   auch   –  mit 
Ausnahme Tibets – in sämtliche Provinzregierungen eingegliedert. Es legt die Richtlinien für die 
Huaqiao­Politik fest, kontrolliert deren Umsetzung und hat dafür Sorge zu tragen, dass  Huaqiao 
möglichst   stark   eingebunden  werden   in   die  „Entwicklung   der   sozialistischen  materiellen   und 
geistigen Zivilisation Chinas“  (Übersetzung zitiert  nach Weggel  1999:  80).  Dass   in  den 1980er 
Jahren   die   Interessen   von   Auslandschinesen   stärker   beachtet   worden   sind   und   sich   deren 
Aufmerksamkeit umgekehrt verstärkt wieder Richtung Volksrepublik und weniger Richtung Taiwan 
fokussierte,   hängt   auch   mit   der   sog.   „Allchinesische   Vereinigung   der   zurückgekehrten 
Auslandschinesen“ (zhonghua quanguo guiguo huaqiao lianhehui 中华全国归国华侨联合会 ) 
zusammen,   die   u.   a.   einen   großen   Anteil   an   der   Errichtung   von   wirtschaftlichen   und   auch 




der   1978   gegründeten  Gemeinschaft.   Eine  weitere   relevante   Institution   besteht  mit   der   Partei 
Zhigongdang  (致公党 ),  die   sich  vornehmlich  mit  Angelegenheiten  bezüglich  zurückgekehrter 












und der qiaoquan“  (Übersetzung zitiert  nach Weggel 1999:  86) sowie auch der  Huaqiao,  etwa 
bezüglich Überweisungen aus dem Ausland.
Von besonderem Interesse im Rahmen dieser Arbeit sind v. a. die Versuche gezielter Einflussnahme 
auf   auslandschinesische   Organisationen   und   Vereinigungen.   Studenten,   Geschäftsleute   oder 
Fachkräfte sollen dabei weniger zur Rückkehr aufs Festland aufgefordert werden, sondern vielmehr 
auch vom Ausland  aus  noch mit  dem Festland  kooperieren  oder   regelmäßige  Forschungs­  und 
Wirtschaftsreisen   unternehmen.   Sie   alle   sind   Teil   einer   festlandchinesischen   Kalkulation   von 
Human­   und  Wirtschaftskapital   außerhalb   der   Volksrepublik.  Angesichts   dieser   Entwicklung 
konstatierte  Barabantseva:  „[I]t   seems  that   the PRC exercises  a  flexible   form of  citizenship  for  













of   the  overseas  Chinese  and  to  organize   them  in  a   strong and  loyal   ethnically  conscious  and  
politically   sympathetic   pro­Beijing   front   of  Chinese   people  who   are   concentrated   outside   the 
sovereignty of the PRC. “ (Barabantseva 2005: 27).
Letztlich ist der juristische Umgang der VR China also bei weitem nicht so eindeutig, wie die von 
der  VR selbst  vorgenommene und anerkannte  Trennung der  Auslandschinesen   in  Huaqiao  und 
Huaren glauben machen will. Einerseits wird anerkannt, dass China keine Rechte im Umgang mit 
Huaren besitzt, andererseits aber ist China „keener than ever to rally overseas Chinese investments 
and expertise   in   its  dash  towards  prosperity  and modernity.  [...]  While  China  is  aware  of   the 
distinction between Huapiao and Huaren, in practice its qiaowu  [overseas Chinese affairs]  work 
concerns   itself  with   both   groups“  (Zhuang   1999:   103):   längst   hat   sich   in  China   die  Einsicht 
durchgesetzt, dass chinesische Migration Säule einer positiven Entwicklung des Landes sein kann. 
Entsprechend   wird   versucht,   Auslandschinesen   institutionell   und   ideologisch   an   das   Festland 








in   südostasiatischen   Ländern   zuweilen   gegenüber   sehen,   die   Volksrepublik   nicht   die   einzige 
nationalstaatliche Alternative darstellt:  Unzufriedenheit  in südostasiatischen Residenzländern  „is 
resulting in  a  'Chinese brain drain'   from those countries  to such Anglo countries as Australia,  
Canada, and the United States“ (Sarrie, Hsu 1998: 7) – und, wenn auch nur in geringer Zahl, nach 
Österreich   (Waldrauch,   Sohler   2004:   421).   Es   ist   also   nicht   von   einer   grundsätzlichen 
Verbundenheit von Auslandschinesen zum Festland auszugehen, selbst dann nicht, wenn sie mit 
Widerstand   in   ihrem  Gastgeberland   konfrontiert   sind.   Bezogen   auf  Wien   gibt   es   aber   einige 
interessante   Faktoren,   die   auf   die   nach   wie   vor   bestehende   tiefe   Verbundenheit   von 







bis  zum Kindergarten­ bzw. Vorschulalter  zu ihren Verwandten nach China zu schicken.  Neben 
ökonomischen Motiven spielt auch das Motiv ein Rolle, die eigenen Kinder wenn möglich in einem 
chinesischsprachigen   Umfeld   zu   sozialisieren   (Kreissl   1999:   76f.).   Dieses   noch   einigermaßen 
festgelegte   grundsätzliche   Zugehörigkeitsgefühl   gilt   freilich   vornehmlich   für   die   erste 
Einwanderergeneration.  Oben  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  einige  Auslandschinesen  ihre an 
China orientierte soziale und kulturelle Identität auch als eine Art Anlage bzw. als einen Vorzug 
bewusst zu nutzen verstehen,  „not only in their adopted country, but also for doing business with 
Chinese  communities  elsewhere,   including China and  territories   like  Hong Kong and Taiwan“ 
(Wang 1999: 105). Auch das Bild Chinas, das jeweils in den Residenzgesellschaften dominiert, geht 
nicht   spurlos   an   ethnischen   Chinesen   vorbei   und   wird   als   Anlage   verstanden,   auf   die   man 
zurückgreifen kann:  „The Chinese Overseas  have always been particulary sensitive  to  the way  
China's   international  position gave them self­respect  and pride,   if  not also added status  in  the 
countries they have made their homes“ (Wang 1993: 94). Die diesem Phänomen zugrundeliegende 
wirtschaftliche  und   symbolische  Anziehungskraft   verstärkt   sich   freilich  mit   dem zunehmenden 
ökonomischen Erfolg und der andauernden Öffnungspolitik der Volkrepublik seit 1978 immer mehr 
und macht für Auslandschinesen das Land auch wieder verstärkt kulturell  attraktiver (Wickberg 
1999:   120f.).   Anders   gesagt:   Trotz   aller   Einflüsse,   die   die   Gastgeberumgebung   auf 




Inanspruchnahme der  Auslandschinesen  verzichtet  –  wie  könnte  sie   auch  anders   ­,   dass  es   ihr 
andererseits aber  Dank des von ihr definierten Patriotismus­Modells und auch aufgrund einer tief 
verwurzelten  „Heimat“­Tradition  gelingt,  alle  Überseechinesen  zu  erfassen.  Der  Status,  den  die 












von  Auslandschinesen   anderseits   sowie   die  mit   beiden  Faktoren   zusammenhängende   staatliche 
Gesetzgebung  gegenüber  Migranten  von  großer  Bedeutung,   insofern   sich  die  Überseechinesen­
Identität auch in Reaktion auf diese nationalstaatlichen Faktoren bildet und schärft: „Ethniticy [...] 
is  never  a   complete   culture   in   itself“  (Serrie,  Hsu 1998:  9).  Es  muss  also  davon ausgegangen 
werden,   dass   sich   politische,   kulturelle   und   wirtschaftliche   Rahmenbedingungen,   die   durch 
nationalstaatliche Gesetzgebung sowie durch nationale  Identität  und nationales Selbstverständnis 






formulierte   dies   folgendermaßen:   „[I]dentities   are   formed   and   transformed   in   a   continuous 
dialogue with China and with the surrounding non­Chinese social and cultural systemy“ (Zhuang 
1999:   97).  In   diesem   Sinne   ist   aber   für   die   erste   chinesische   Einwanderergeneration   eine 
Orientierung   an   China   oder   dem   „dritten   Raum“   wahrscheinlicher   als   eine   Orientierung   an 
Österreich oder einem kosmopolitischen Weltbild, da die Integrationsbedingungen in Österreich oft 
nicht   ausreichend   sind  oder  wie   im  Falle  des  Bildungssystems   erst   in  der   zweiten  Generation 
greifen. Zudem hat China ein existentielles Interesse an der Anbindung von Überseechinesen in den 
chinesischen  Modernisierungsprozess   und  umwirbt   sie   entsprechend.  Trotzdem kann   aber   auch 
Österreich Faktor für  die Lebensgestaltung und Identitätsausbildung von Auslandschinesen sein: 
„Assimilation   with   the   host   culture   is  an   option   for   many   overseas   Chinese.  [...]  for   them, 




Orientierung   in   Richtung   China   oder   des   Residenzlandes   kein   Sonderfall.   Bezüglich   der 
Inhaltsanalyse wäre damit v. a. im Zusammenhang mit dem „Brain­Drain“­Phänomen die Frage zu 
stellen,   ob   die   auslandschinesische  Ouhuabao  von   österreichischer   oder   chinesischer   Seite 
Unterstützung   erhält   und   ob   auf   diesem  Weg   versucht   wird   Einfluss   auf   deren   inhaltliche 
Ausgestaltung   zu   nehmen.   Sollte   dies   der   Fall   sein,   dann   würde   dies   Aufschluss   über   die 
nationalstaatliche Präferenz von Zeitung und Mitarbeitern sowie über deren mediale Zielsetzung 
bezüglich   ihrer  Rezipienten   geben,   etwa   hinsichtlich   einer   gewünschten  Aufrechterhaltung   der 
Verbindung   nach   China   oder   hinsichtlich   einer   angestrebten   reibungslosen   Integration   in   die 
österreichische Gesellschaft.
Abschließend zu diesem Kapitel soll noch erwähnt werden, das der Komplex Europa als möglicher 




the  diversity“  (Christiansen  2003:  174).  Die  EU spielt  bei  der  Formulierung  von Gesetzen  zur 
Immigration  nur  eine  kleine  Rolle,  diese  sind nach wie  vor  hauptsächlich Sache der  einzelnen 
Staaten.  Diese Unterschiedlichkeit  bleibt  auch angesichts  des durchaus interessanten Phänomens 
bestehen, dass es wie erwähnt möglich ist, durch Europa zu reisen und dabei weitestgehend mit der 














und nicht im nationalen Rahmen einzelner Staaten,  „even in small countries  [...]  groups like the 
Cantonese and Zhejliangnese (and even smaller groups within them) are often more dividet than 
united“  (Pieke 1999: 10).  Im bisherigen Teil der Untersuchung ist festgestellt worden, dass auch 
aufgrund   der   in   Österreich   vorzufindenden   vielfältigen   identifikatorischen 




von   Auslandschinesen   in  Österreich   erlauben   uns   deren   Einteilung   in   vier   unterschiedliche 
Idealtypen,  die   sich  an   jeweils   einem der  vier  vorgestellten  Sozialräume  orientieren:  Der   erste 
Idealtyp stellt der Einwanderer dar, der sich in langfristigen Prozessen ökonomisch, sozial, kulturell 





Herkunftsland   behaftet   bleibt   –   diese   Migranten   geben   also   ihrer   Herkunftskultur   als 
identifikatorischen   Bezugspunkt   eine   besondere   Gewichtung.   Akkulturation   bei   diesem 
Migrantentypen   läuft   im   wesentlichen   auf   Segregation   bzw.   Separation   aus   Sicht   der 
Mehrheitsgesellschaft   hinaus.   Der   dritte   und   zugleich   komplexeste   Idealtypus   meint   den 
Transmigranten oder allgemeiner den Migranten des „dritten Raumes“. Dieser Migrantentyp neigt 
zu keiner Gewichtung zugunsten oder zuungunsten von Herkunfts­ oder Residenzland, er schafft 








Grundsätzlich   zu   sagen   ist   freilich,   dass   sowohl   die   dargestellten  Migratentypen   als   auch   die 
Akkulturationsmuster idealtypische Fälle darstellen, die in der Realität so kaum – jedenfalls nicht 
mehrheitlich ­ auftreten werden. Die jeweilige individuelle oder organisatorische Ausrichtung von 





















imaginären   Vierecks,   welches   die   vier   Einheiten   China   –   Österreich   –   “dritter   Raum“   ­ 
Kosmopolitismus bilden, angesiedelt werden muss: innerhalb der Grenzen dieses Vierecks liegen 
alle potentiellen Identitätsmerkmale und Identitätsausformungen, die für Überseechinesen in Frage 
kommen   und   aus   denen   sie   sich   konstruktivistisch   ihre   Identität   „aufbauen“   und 
“zusammenzimmern“  können.  Die  vier  Eckpunkte  bezeichnen   Identifikationsmöglichkeiten  und 
sind gewissermaßen die äußeren Einflüsse, die auf Auslandschinesen in Österreich einwirken. Sie 
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stellen   jeweils   eigenständige   Sozialräume   dar,   die   aus  auslandschinesischer  Sicht   theoretisch 
gleichermaßen zur Verfügung stehen – unter Umständen freilich nur unter Vollbringung bestimmter 
Leistungen wie das Erlernen einer Sprache – und damit gemeinsam die gesamte lebensweltliche 
Realität   für   Auslandschinesen   darstellen.   Abgrenzung   –   als   wesentlichstes   identitätsstiftendes 
Element – kann im Rahmen dieses Vierecks in alle beliebigen Richtungen stattfinden, egal ob in 
eine oder aber zwei oder drei  Richtungen zugleich. Je nach Abgrenzungsausmaß wäre dann die 
jeweilige   Migrantenidentität   am   entsprechenden   Ort   innerhalb   der   zur   Verfügung   stehenden 
Innenfläche   des   Vierecks   zu   positionieren.   Soziokulturell   –   und   unabhängig   von   juristischen 
Faktoren   ­  können  Auslandschinesen   in   allen  vier  Richtungen  eine  geeignete   identifikatorische 
Heimat finden. Wie bisher dargestellt, bieten alle vier Sozialräume genügend Anziehungskraft und 




die   sich   in   ihren   jeweils   absoluten  Ausformungen   als   „Kontrastdefinitionen   der  Wirklichkeit“ 
(Berger,   Luckmann   2009:   178)   gegenüberstehen.   Innerhalb   dieses   Vierecks   mit   seinen   vier 
Kontrastwirklichkeiten   und   nicht   innerhalb   Österreichs   führen   Überseechinesen   ihren 
Sozialisations­ und Identifikationsprozess durch – der von Person zu Person oder von Gruppe zu 
Gruppe   völlig   unterschiedlich   verlaufen   kann.   Ein  Migrant   und  Angehöriger   einer   ethnischen 
Minderheit ist damit im besonderen Maße das, was Berger und Luckann in anderem Zusammenhang 
einen  „Wanderer zwischen mehreren Welten“  nannten ­  „ein Mensch, der sein Selbst eigenwillig  
und überlegt  aus  dem  'Material'  konstruiert  hat,  mit  dem ihn  eine Reihe  möglicher   Identitäten  
bestückt haben“ (Berger, Luckmann 2009: 182).
In diesem Sinne wäre nicht von  der  Identität  der Auslandschinesen (innerhalb eines Landes) zu 
reden,   sondern   von  den  Identitäten,   die   sich   innerhalb   eines   Rahmens   herausbilden   können. 






















aller   Identifikationsmöglichkeiten.  Wenn Kultur  keine  Einheit   ist   (Oswald  2007:  114),   trifft  das 
freilich für jeden einzelnen dieser identifikatorischen Bezugsräume zu. Integration spielt sich damit 
immer in bestimmten Milieus,  Schichten oder Subkulturen ab und nicht  in der  Gesellschaft  als 
Ganzem. Niederlassungsmuster und damit  Identitätsausbildung sind also einerseits  von externen 
Faktoren (Herkunftland, Residenzland, transnationale Strukturen) abhängig, andererseits aber auch 
von   bestimmten   internen   soziostrukturellen   Faktoren   wie   Bildung,   Beruf,   Alter   oder 
Generationszugehörigkeit,  Herkunftsregion   und  Dialekt,   Familienzugehörigkeit,  Nachname  oder 




interne   Stratifizierung   der   österreichischen  Überseechinesen   wider.   Unterschiedlichste   Vereine 
bieten   ein   Sammelbecken   für   Interessengruppen   und  Meinungsvertreter.   Von   hier   aus  werden 
Interessen   formuliert   und   Personen   rekrutiert.   So   sind   in   Österreich   unterschiedliche 
auslandschinesische   Presseerzeugnisse   erhältlich.   Auf   China­Kontor.de   werden   einige 
auslandschinesische   Zeitungen   mitsamt   ihrer   Zielgruppenausrichtung   vorgestellt.   Sie   alle 
verdeutlichen die gewaltige  Bandbreite,  die diese Zeitungen ausfüllen können: Die eine Zeitung 









und   gibt   insofern   einen   Eindruck   von   deren  Verfassung.   Bei   Petrus  Han   findet   sich   der   auf 
Appadurai   und   Anderson   zurückgehende   Hinweis,   dass   Migranten   durch   Medien   gar   die 
Möglichkeit  gegeben wird,  „dass ein erdachtes  'Heimatland'   in einer Medienlandschaft  erzeugt  
wird,  [...]  das zur Entstehung einer Ideenlandschaft führt, die wiederum eine ideologisch gefärbte  






Beschäftigen wir uns deswegen im Folgenden näher  mit der  Ouhuabao  und ihrer Rolle  für  die 
Überseechinesen.  Die  Wochenzeitung   ist  mit   einer  Auflage   von   jeweils   5000  Exemplaren   das 
auflagenstärkste   auslandschinesische   Presseerzeugniss   in   Österreich   und   in   allen   neun 
Bundesländern  beziehbar.  Wenn  die  Zeitung  aber   nicht   alle  Chinesen  gleichermaßen   erreichen 
kann, sondern im Sinne der vier Bezugspunkte nur einen Teil von ihnen, wie müssen wir dann in 
der vorliegenden Untersuchung mit ihr umgehen, welche Fragen müssen wir ihr stellen und welche 
Antworten  kann   sie  uns  überhaupt  bezüglich  der  Ausformung  auslandschinesischer   Identität   in 






III. 1 Die   Ouhuabao   und soziale Kommunikation   




zweitens   welche   Rolle   Medien   in   diesem   Prozess   spielen   und   wie   sie   drittens   damit   einer 
Gesellschaft und insbesondere einer migrantischen Gemeinschaft helfen, Identitäten auszuformen.
Im Kapitel zur kulturellen Identität ist bereits darauf eingegangen worden, dass Identität durch die 
Wechselwirkung   äußerer   Anstöße   und   Impulse   einerseits   und   der   Selektionsleistung   durch 
bestimmte  Schichten  und  Eliten  der   eigenen  Gemeinschaft   andererseits  –   zu  denen  hier  neben 
Vereinen, Organisationen, Parteien, etc. explizit auch die Medien zu zählen sind ­  konstruiert wird. 
Wahrheit oder Sinn werden gesehen immer im Gegensatz zu etwas Anderem gebildet:  „[u]nsere 
Äußerungen   und   Auftritte   sind   nicht   unsere   privaten   Besitztümer,   sondern   Komponenten   von 




Daher   soll   im   Folgenden   auf   den   konsens­   und   damit   den   identitätsschaffenden 
Kommunikationsprozess   von  Mitgliedern   einer  Gemeinschaft   näher   eingegangen  werden.  Klar 
werden   soll,  wo und  wie  die  Ouhuabao  innerhalb  der  Gruppe  der  Überseechinesen   strukturell 
einzuordnen ist.
Die soziokulturelle Welt wird immer erst durch gemeinsames Handeln gestiftet. Das bedeutet anders 





Tätigkeitsfelder,   die   zum  Träger   dessen  werden,  was  wir   soziokulturelle  Welt   nennen.  Diesen 
sozialen Interaktionsprozess nannten Berger und Luckmann die „gesellschaftliche Konstruktion der  





und   dass   für   verschiedene  Gemeinschaften   verschiedene  Wahrheiten   existieren.   Soziokulturelle 
Identität   ist   demnach   ein   auf   subjektiver   Sinngebungs­   und   Interpretationsleistung   beruhendes 
Konstrukt,  das  ohne diese Leistungen schlichtweg nicht  existent  wäre.  Die Erörterung,  was  die 
Wahrheit eigentlich ist, ist demnach eine Angelegenheit der Philosophie. Die Soziologie wiederum ­ 
derzufolge     unabhängig   von  Beobachtern  überhaupt   keine  Wirklichkeit   exisitert   –   bietet   eine 











Wirklichkeitskonstruktion  nicht  wegzudenken,  da   sie   integraler  Bestandteil  und  laut  Silverstone 
sogar  „eine   Grundstruktur“  (Silverstone   2009:   223)   der   Gesellschaft   sind.   Unsere   heutigen 
gesellschaftlichen Verhältnisse sind laut Keppler Medienverhältnisse:  „Es gibt keine Bereiche des  
sozialen  Lebens,   die   in   ihrer  Wirklichkeit   nicht   durch  Prozesse   der  medialen  Kommunikation  





Medien  sind   in  dem gesellschaftlichen  Kommunikationsprozess,  der  über  die  Herstellung  eines 
Konsens überhaupt erst soziokulturelle Wirklichkeit – die die Identität der Gemeinschaftsmitglieder 
bestimmt – schafft, fest integriert: sie helfen als eine  Kommunikationskomponente in den täglich 
stattfindenden   Interaktionen  mit,  Bedeutung   zu   stiften.  Das  Leben   in   einer  Mediengesellschaft 
drängt   deswegen   unmittelbar   genau   die   Frage   auf,   der   in   der   vorliegenden   Untersuchung 
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nachgegangen  wird:  Welche  Art  von  Weltwirklichkeit  wird  durch  den   einen  oder   den  anderen 
Zeitungsartikel   oder   durch   die   eine   oder   andere  Zeitung   hergestellt,  was  wird   bevorzugt,  was 
marginalisert? Im Anschluss soll deswegen zunächst der Frage nachgegangen werden, inwiefern und 














und  entsprechend   in   einem bestimmten  Verhältnis   zueinander   stehen.  Medien   liefern   innerhalb 
dieses Verhältniskomplexes aus einem bereits vorhandenen, breiten Wissenskontext heraus konkrete 
Rohstoffe   für   Gespräche,   Erkenntnis   und   Identität,   wobei   jeder   Einzelne   die   eigenen   bereits 
vorhandenen Lebensvorstellungen mit dem abgleicht, was er in der Zeitung liest. Stuart Hall schuf 
vor diesem Hintergrund sein „Kodieren/Dekodieren­Modell“, welches sinngemäß sagt, dass Medien 
aus   einem   vorhandenen   Wissensrahmen   oder   aus   sog.   Gemeinplätzen   heraus   (die 
zusammengenommen   in   unserem  Fall   das   Identitätsviereck   bilden)   Informationen   herausfiltern 
(„kodieren“) und präsentieren, welche dann von Rezipienten mit dem jeweils bereits vorhandenen 
eigenen Wissensrahmen abgeglichen  („dekodiert“)  werden  (Marchart  2008:  143f.).  Auf  unseren 
Rahmen   übertragen   bedeutet   das:   Die  Ouhuabao  wählt   innerhalb   des   breit   gefächerten   und 
vielfältigen  Identitätsvierecks  das   ihrer  Ansicht  nach  „publikationswürdige  Material“  (Reinhard 




auf   den  popularen  Alltagsverstand  von  Auslandschinesen   ein.   Ist   ein  Text   der  Ouhuabao  aber 
















des   Dekodierungsaktes   eines   Rezipienten   durchaus   als  „mächtige   Beeinflussinsantz   unserer  
Gesellschaft gesehen werden“ (Burkhart 2003: 7). Die Medienmacht liegt im sog. „agenda­setting“, 
d.   h.   einerseits   in   der   Vermittlung   von   Wissen   und   andererseits   in   Diktat   von   Themen: 
Massenmedien   beeinflussen   demnach   –   entsprechend   der   Theorie   vom   aktiven  Rezipienten   – 
weniger „was wir denken, sondern worüber wir denken“ (Burkhart 2003: 7). Die deutschsprachigen 
Kommunikationswissenschaften   sprechen   in   diesem   Zusammenhang   von   Tagesordnungs­   und 
Thematisierungsfunktion   als   kognitive  Medieneffekte.   Sie   bieten  drei  Modellvarianten:   (1)   das 
„awareness­Modell“, das davon ausgeht, dass der Rezipient auf bestimmte Themen einzig und allein 
durch  Medien   aufmerksam  wird;   (2)   das   „salience­Modell“,   das   besagt,   dass   unterschiedliche 
Themengewichtung die Meinung der Rezipienten über die Relevanz der entsprechenden Themen 
beeinflusst;   (3)   das   vergleichsweise   radikale   „Prioritäten­Modell“,   demzufolge   sich   die 







bis   dato  nicht   bekannt  waren.  Andere,   objektiv   vorhandenen  Themen  wiederum erreichen  uns 
deshalb nicht, weil sie nicht durch Medien verbreitet werden. Den Medien und besonders der im 
Rahmen dieser Untersuchung im Mittelpunkt stehenden Zeitung muss also bezüglich des „agenda­
settings“   eine   soziale  Wirkungsmacht   zugesprochen  werden,   die  man   auch   in  Anbetracht   des 
aktiven, rezipierenden und selektierenden Publikums nicht unterschätzen darf (Burckard 2003: 5­7).
Mit   den   bisherigen   Ausführungen   ist   der   mediale   Einflussfaktor   in   gesellschaftlichen 
Entwicklungsprozessen   aber   nur   teilweise   erfasst.  Das  Verhältnis   von  Medienproduzenten   und 
Medienrezipienten ist freilich wichtig für das Verständnis von Medienwirkung, allerdings bilden 
beide   Seiten   selbst   nur   einen   Teil   der   komplexen   Sozialstruktur   einer   Gemeinschaft   ab: 
Beeinflussung von Meinung und in dieser Konsequenz von Identitätsentstehung wird nicht nur von 
diesen beiden Parametern verhandelt, erwirkt und angestrebt, sondern auch von zahlreichen sozialen 
Organisationen  und  Vereinen,  politischen  Parteien,   Institutionen  wie  Schulen  etc   –  Stuart  Hall 
sprach   hierbei   von  „spezifischen   historischen   und   institutionellen   Orten“  (Hall   2004:   171), 
innerhalb   derer   Repräsentationen   und   Identitäten   geschaffen   werden.   Die   sozialen 
(Kommunikations­)Strukturen   sind   also  weitaus   komplexer,   verstrickter   und   vernetzter   als   im 


















„Signifikationspolitik“   bedeutet,   dass   sich   unterschiedliche   gesellschaftliche   Mächte,   Eliten, 
Signifikationsapparate   usw.   –   kurz:   „Autoritätskartelle“   ­   im   ständigen   Kampf   um   die 
wirkungsmächtigste   Bedeutungsdefinition   von   soziokultureller   Realität   befinden.  Medien   sind 
hierbei organisierte (Signifikations­)Apparate, die Botschaften produzieren können: „[...] the media 
have established a decisive and fundamental leadership in the cultural sphere“ (Hall 1979: 340).
Jäckel   sprach   in   diesem   Zusammenhang   von   Medien   als  „meinungsbildende   und 
Sozialisationsprozesse beeinflussende Institution“  (Jäckel 2005: 223), Marger sprach von  „Power 
Instituiton[s]“   (Marger   1993,   zitiert   nach   Jäckel   2005b:   300).   Als   organisierte 





integrierende   Aufgabe   zu.   Auch   Massenmedien   vermögen   als   „Autoritätskartelle“   bzw. 
„Signifikationsapparate“   zu   integrieren,   wobei   ihre   normative   Kraft   immer   in   einen 
Kommunikationsprozess   eingebunden   ist.   Alleine   aber   schon   in   der   Aufrechterhaltung   eines 
gesellschaftlichen Dialogs, mit denen sie „alle Entwicklungen, Erfahrungen und Problemlagen über  
Grenzen von Subgruppen hinaus bekannt machen und zur Diskussion bringen, von denen andere in  
relevanter  Weise   betroffen   sein   könnten“  (Schultz   2002:   43,   zitiert   nach   Jäckel   2005:   226), 
gewährleisten sie ihre integrative Leistung. Insofern mögen sie durch die stete Aufrechterhaltung 
von   Normen,   d.   h.   einer   bestimmten   gesellschaftlichen   Lesart   eine   integrativ­instiutionellen 
Anspruch verfolgen. Kommt man vor diesem Hintergrund zum Kodieren­Dekodieren­Modell von 
Hall zurück, muss diesem hinzugefügt werden, dass Medien aufgrund ihrer institutionenähnlichen 
Organisation   –   ausgedrückt   in   hoher   Auflage   und   periodischem   Erscheinen   ­   eine   größere 
Signifikationsmacht   zugeschrieben   werden   muss   als   dem   lesenden   Publikum,   dass   in   einem 
Nichtorganisationsstatus   verharrt:  „Der  [mediale]  Beitrag   zu   kollektiv   geteilten   sozialen 
Bedeutungen ist ungleich größer als jener des Publikums“ (Jäckel 2005b: 311).
Sehen   wir   Medien   also   als   soziokulturelle   Machtfaktoren,   die   menschliches   Handeln   durch 
Definitionsvorschläge   eines   gemeinsamen   Lebensrahmens   und   der   Bereitstellung 
handlungsleitender Regeln bzw.  „verallgemeinerte[r]  gesellschaftliche[r] Haltungen“  (Mead 1973: 
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307)   anzuleiten  versuchen.  Von   ihren  Rezipienten  können   sie   entsprechend  zur  Problemlösung 
herangezogen   werden.   Damit   schaffen   sie   eine   überindividuelle   öffentliche   Ebene,   die 
identitätsstiftend bzw. in den Worten Meads identitätsorganisierend ist (Mead 1973: 307). Insofern 




das   auf   unseren   Rahmen   und   die  Ouhuabao,  müsste   man   sagen:   Die  Ouhuabao  ist   als 
soziokultureller „Signifikationsapparat“ an der Erzeugung einer auslandschinesischen Wirklichkeit 
beteiligt,   indem   sie  Aspekte   der   objektiven  Wirklichkeit   des   Identitätsvierecks   in   der   eigenen 
Berichterstattung aufgreift und damit Themen für die gesellschaftliche Diskussion vorgibt; sie legt 
selektiv   die   Tagesordnungspunkte   fest,   die   sich   im   auslandschinesischen   Alltagsdiskurs 
niederschlagen  und  die   als   die   soziokulturell   relevanten  Themen  wahrgenommen  und   rezipiert 
werden .
Die   diesen  Machtapparaten   entsprechenden  Möglichkeiten   bzw.   Funktionen,   eine   vorgestellte 
Gemeinschaft   (mit­)   zu   kreieren,   damit   Werte   zu   vermitteln   und   als   öffentlicher   Raum 
auslandschinesische   Interessen   zu  repräsentieren,   sollen  kurz   in   den  Blick   genommen  werden, 
wobei im Besonderen Medienmacht im Zusammenhang mit ethnischen Gemeinden berücksichtigt 
werden soll.





Die   im   Identitätsviereck   abgebildeten   Lebenswelten   als   Gesamtes   sind   zu  komplex   und 
gegensätzlich, um ein geordnetes Leben führen zu können. Das Viereck ist ein makrosoziologischer 
Komplex,   aber   kein   Ort   für   individuelle   und   konkrete   Identität.   Den   Medien   kommt   als 
Kommunikationswerkzeug   und   damit   als   gesellschaftlichem  Machtfaktor   bei   der  Genese   einer 
Gruppe große Bedeutung zu. Da die mediale Entwicklung „mit der zunehmenden Unfähigkeit der  
Regierungen,   den   Fluß   der   Wörter,   Bilder   und   Daten   innerhalb   nationaler   Grenzen   zu  
















­  „ein   Fenster   zur  Welt,   das   in   zunehmendem  Maße  mehr   als   ein   Fenster   ist,   nämlich   eine  
Erweiterung [der] Fähigkeit, über die unmittelbaren physischen Grenzen hinaus zu agieren“ (ebd. 
170).
Durch ein  solches  medial  verbreitetes  Gefühl  einer  Dazugehörigkeit  schaffen  Medien   innerhalb 
ihres Aktionsradius eine imaginierte Heimat und einen imaginierten Zufluchtort, von denen aus die 
Welt   beobachtet   werden   kann   und   von   denen   aus   für   die   Bewältigung   dieser   (Alltags­)Welt 
Hilfestellungen formuliert werden. Diese medial kreierten Orte besitzen freilich keinen territorialen 
Raum, sie sind vielmehr symbolischer  Natur;  genau das aber macht sie für  Überseechinesen in 
Österreich, die weder in Wien noch irgendwo sonst räumlich in einem Chinatown zusammenleben, 
so wertvoll:
„[D]ie   Moderne   hat   uns   heimatlos  gemacht,   und   wie   zum   Ausgleich   für   diese   materielle  
Entwurzelung, die erhöhte Mobilität  [...],  die Zerstörung der Familie, traten die Medien auf den  
Plan. [...] Als Kompensation für den Verlust der Heimat vermitteln sie Bilder und Vorstellungen von 
Heimat in den öffentlichen Raum und übertragen sie in den Wohnort [...]“ (Silverstone 2007: 181f.).
Niklas  Luhmann betonte  in  diesem Zusammenhang die  Fähigkeit  der  Medien,  durch weite  und 
anonyme   Informationsverbreitung   eine   gemeinsame  Gegenwart  herzustellen,   die  wiederum   ein 
eigenständiges   soziales   System   zu   tragen   vermag:   in   unserem   Zusammenhang   das   von 







Sinne  spricht  Benedict  Anderson von der  Erfindung  der  Nation  durch  die  Presse,  durch  deren 
Lektüre in steten Intervallen ein gemeinsamer symbolischer Raum herbeigeführt wird, in dem sich 
Millionen von Individuen durch gleichzeitigen Medienkonsum – Anderson sprach hier von einer 
„außergewöhnlichen  Massenzeremonie“  (Anderson   2005:   41)   –   tummeln.  Dieser   symbolische 
Raum wird  aufgrund seiner   imaginierten  Erfahrbarkeit  gleichsam zu  einem Sozialraum,  dessen 
Teilnehmer durch gemeinsame Kultur und einen gemeinsamen Wissensrahmen geeint sind: „[W]ir  
können ihnen auch ohne direkte, persönliche Interaktion angehören“ (Silverstone 2007: 202f.). Das 
von   Anderson   besprochene   Medienkonzept   ist   freilich   auch   auf   die   österreichischen 
Auslandschinesen  übertragbar,   deren  wie   auch   immer  geartete   vorgestellte  Gemeinschaft   durch 
Medien   getragen  wird.   So  wie   die  Medien   bei  Anderson   halfen,   die   (in   den  meisten   Fällen) 
gemeinsame Sprache  und  Kultur   von  Staatsbürgern  zu  untermauern,   hilft   die  Ausbreitung  von 
Nationalstaaten unabhängigen Presseerzeugnissen wie der Ouhuabao lokalen Minderheiten sich in 
neu   geschaffenen   nichtstaatlichen   Räumen   zu   verorten   und   diese   Sozialräume   permanent   zu 
beschwören: „Man kann davon ausgehen, dass das erste und wichtigste Opfer dieser Entwicklung  
zugunsten von lokalen Minderheiten [...] die nationale Gemeinschaft sein wird“ (Silverstone 2009: 
200).   Derartige   durch   Medien   mitgetragene   soziale   Verbindungsmöglichkeiten   kommen   dem 
Wunsch  nach  möglicher   kultureller  Selbstgestaltung  bzw.   der  Suche  nach  konkreter   kultureller 
Verortung von Auslandschinesen im Integrationsprozess in hohem Maße entgegen. Weil mediale 
Kommunikation   Sozialräume   über   zeitliche   Nähe   bzw.   „Gleichzeitigkeit“   schafft,   ohne   dass 
räumliche   Nähe   vonnöten   wäre,   ist   eine   theoretische   Verbindung   aller   österreichischen 
Auslandschinesen   in   einem   eigenen   Sozialsystem  möglich.   Ein   derartiges  medial   vermitteltes 
Zusammengehörigkeitsgefühl   kann   auch   ein  Gefühl   der  Verantwortung   gegenüber   der  Gruppe 
kreieren. Umgekehrt kann eine Zeitung durch die textlich und bildlich vermittelte Andersartigkeit 
eines  Gegenübers   dieses  Gegenüber   explizit   aus   der  Gemeinschaft   ausschließen   und   aus   dem 
Bereich   der   Verantwortung   ziehen   ­   und   damit   Distanz   überhaupt   erst   schaffen   oder   aber 
vorhandene gefühlte Distanz noch verstärken (Silverstone 2009: 262f.).
Die   Verwendung   von   Schriftzeichen  durch   die  Ouhuabao  hat   in   diesem   Zusammenhang 
entsprechend eine besondere Bedeutung, auf die hier kurz eingegangen werden soll:  „Sprache ist  
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ein  Medium der  Weltwahrnehmung und der  Gemeinschaftsbildung“  (Hartmann 2008:  17).  Alle 
Worte, die wir benutzen sind in Regelsysteme oder gemeinsam geteilte Konventionen eingebettet: 





41).   Durch   Sprache   werden   also   Erfahrungen   geteilt.   Weil   Menschen   die   Realität   einer 
Gemeinschaft   in   der   Bindung   an   gemeinsame   Symbolvorräte   erfahren,   vergegenwärtigt   die 
Verwendung   einer  Sprache  gewissermaßen   auch   immer  physisch   abwesende  Mitmenschen  und 
Zeitgenossen. Zudem ermöglicht sie Austausch und Übertragung auf einer symbolischen Ebene und 
bildet   so   die   Grundlage   für   kulturelle   Zusammenhänge,   denn   es   sind   ja   wie   gesehen 




Wissensvorrat  herangezogen.   In  dem  Maße,   in  dem  sie  Gemeinschaft   schafft,   schafft   sie   auch 
Abgrenzung nach außen. Sprache ist hier als Symbol ein Gemeinplatz, den viele Auslandschinesen 
miteinander   teilen   und   der   die  Ouhuabao  untrennbar  mit   dem   chinesischsprachigen   Teil   der 
österreichischen   Auslandschinesen   verbindet   und   in   Mitte   einer   anderssprachigen   Mehrheit 
eindeutig nach außen abgrenzt.  Sprache schafft laut Habermas auch deswegen Nähe zu anderen 
Personen, die diese Sprache benutzen, weil man zu ihr überhaupt keine Distanz aufbauen kann, wie 








und   deren   Fernsehnutzung   fest:   „The   local   Chinese   language  media   have   indeed   played   an  
important   role   in   the   construction   of   the   Chinese   diaspora   community“  (Tang   2004:   11). 





können durch die in der  Ouhuabao  verwendeten Schriftzeichen,  die ja jeder gleichermaßen und 
dialektunabhängig lesen kann, überwunden werden. Die Schrift stützt – wie in China selbst auch – 
maßgeblich das Zusammengehörigkeitsgefühl der Auslandschinesen.
Derartige   gemeinschaftsbildende   Wirkung   lässt   sich   in   den   Feichtenschlagers   Arbeit   zu 




Feichtenschlager   die   chinesischsprachige   Presse   als   Vernetzungshilfe,   die   nicht   nur   die 
„Etablierung   einer   'chinesischen'   Welt“  (Feichtenschlager   2005:   4)  stütze,   sondern  „die   als  
Konsumangebot auch als Stütze kultureller Identitäten verstanden werden“ (Feichtenschlager 2005: 
59)   könne.   Aus   auslandschinesischer   Sicht   werden   einige   Aspekte   genannt,   die   für   sie   von 
Bedeutung sind: dazu gehört der Zugang zu Information über Österreich, Europa und China; die 
Sicherung   eines   positiven   Selbstwertgefühls   (ebd.   69);   die  Vernetzungs­   und   Lebenshilfe   und 
Ressourcenvermittlung  sowie die Rolle der Zeitung als Integrationshilfe in die chinesische wie auch 






anderen   Interviews   wird   deutlich,   dass   durch   die   veröffentlichten   Informationen,   egal   ob 
gesetzlicher und behördlicher Natur oder im Zusammenhang mit dem chinesischen Wirtschaftsraum 
oder aber schlicht zur privaten Kontaktknüpfung, ein Raum sozialer Vernetzungen geschaffen wird, 
der   über   den   familiären   und   privaten   Sozialrahmen   hinausgeht   (ebd.,   67f.,   75,   77).   Die 
auslandschinesische Gemeinschaft  wird auf diese Weise einerseits  imaginiert  und überhaupt erst 
erfahrbar   gemacht,   wie   es   in   einem   Interview   mit   einem   außerhalb   Wiens   lebenden 
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und  Gemeinschaft   zu   sein.  Wie   nun   im   Zusammenhang  mit   der  Ouhuabao  die   vermittelten 
Identitäten   oder   die   erzeugte   diffuse   „chinesische  Welt“,   von   denen   Feichtenschlager   spricht, 
konkret aussehen, bleibt bei ihr unbeantwortet, da die Inhalte der Zeitung nicht Gegenstand von 
Feichtenschlagers   Untersuchung   sind.   Erkennbar   wird   allerdings,   dass   die   Angebote   des 




Medial   (mit­)kreierte   vorgestellten   Gemeinschaften,   die,   wie   gerade   gezeigt,   verschiedenartig 
hergestellt werden können, sind also kein redaktioneller Selbstzweck, sondern von Rezipientenseite 
erwünscht und durchaus von diesen Wünschen beeinflusst: Sie sind nicht nur Ressourcengeber für 
das  Gefühl  von Heimat  und Dazugehörigkeit  zu  einer  vorgestellten  Gruppe,   sondern sie  geben 
auslandschinesischen Stimmen Gehör und technisch wie inhaltlich eine Plattform für Diskussionen 
über kritische Reflexionen eigener Werte und Vorstellungen. Habermas nannte dies eine u. a. von 







macht   sie  nach außen hin  erkennbar.   In  Feichtenschlagers  Untersuchung wurde dies  am Rande 
deutlich: chinesischsprachige Zeitungen bieten Auslandschinesen eine Plattform, zu Meldungen, die 
China   oder   andere   Bereiche   betreffen,   Stellung   zu   nehmen   und   diese   untereinander   zu 
kommunizieren. In diesem Sinne äußert sich eine Auslandschinesin:  „Oft steht etwas Falsches in  
der   Kronenzeitung   über   die   'chinesische  Mafia'   und   wird   nicht   richtig   gestellt.   Aber   in   der  
chinesischen Zeitung kann man  nachlesen,  wie das wirklich war“  (Zitiert nach Feichtenschlager 
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2005:   69).   Hier   tritt   das   Phänomen   zutage,   dass   Wirklichkeiten   aufeinanderprallen.   Der 
österreichischen   'Wahrheit'   über   die   'chinesische   Mafia'   oder   das   Verhalten   chinesischer 
Einwanderer   entspricht   nicht   die   von   chinesischsprachigen  Zeitungen   vermittelte   'Wahrheit'   zu 
denselben Fragen. Hier scheint sich ein nicht zuletzt medial getragenes Paralleluniversum aufzutun, 
das zwar auch in Österreich verwurzelt ist, aber offensichtlich nicht nur dort. Giddens sprach in 




Gemeischaftsbildung zur Verfügung stellen“  (Silverstone 2007: 194).  Abschließend soll  nun vor 
dem Hintergrund der  Gestaltungsmöglichkeiten der  Ouhuabao innerhalb der auslandschinesischen 
Gemeinde   in   Österreich   der  Gestaltungsanspruch  der  Ouhuabao,  den   sie   aufgrund   ihrer 
strukturellen   Verankerung   in  Österreich   verfolgt,   in   den   Blick   genommen   werden.  Wie   soll 
einerseits   vor   diesem   Hintergrund   und   andererseits   in   Anbetracht   des   Identitätsvierecks   die 
Ouhuabao gelesen und analysiert werden?









haben   untereinander   oft   eine   gemeinsame   Sichtweise   darüber,   was   für   Auslandschinesen   von 
Bedeutung ist – etwa moralische und kulturelle Aspekte, jeweilige kommunale Angelegenheiten, 
gemeinsame Wurzeln, Lebensstile ­ allerdings sind sie sich uneinig darüber „how to use, share or  
interpret   these   assets.  They   may   differ   fundamentally   in   the   perception   of   their   values“  





kommt   als   Medium   eine   bestimmte   gesellschaftliche   Macht   zu,   die   im   Rahmen 




eine  Zeitung als  mediale   Institution  sind   in  diesem Rahmen die   Instrumente,  mit  denen dieser 
Wettbewerb   bestritten   wird   und   mit   denen   die   vorhandenen   Identitätsressourcen   des 
Identitätsvierecks   genutzt   und   selektiert   werden.   Der   oben   dargestellte   identitätsschaffende 
Kommunikationsprozess findet nicht im machtfreien Raum statt,  er ist vielmehr ein Diskurs der 
über  Macht   entschieden  wird   und   der  Macht   schafft.  Oben   ist   festgestellt  worden,   dass   einer 
Gesellschaftsordnung   ein   ständiger   menschlicher   Produktionsprozess   zugrunde   liegt.  Weil   die 
„Produktionsmöglichkeiten“  bei  Auslandschinesen   im Sinne  des   Identitätsvierecks  von enormer 
konkreter Vielfalt sind, gilt hier zu ergänzen: Produktionen und ihre Produkte stehen in direkter 
Konkurrenz zueinander und versuchen, den tatsächlich unkonkreten, aber viel bemühten Begriff des 
„Auslandschinesen“   mit   eindeutigem   Sinn   zu   füllen.   Gerade   das   historisch   noch   junge 





Das   von   der  Ouhuabao  entworfene   Idealbild   eines   Auslandschinesen   kann   aber   nicht 
allgemeingültig sein, da es mit anderen „Idealen“ bzw. bloßen Möglichkeiten in Konkurrenz steht. 
Derartige kreierte   Idealbilder  haben aber   insofern einen Einfluss   innerhalb des  österreichischen 
Überseechinesentums, als dass sie eine bestimmte Erwartungshaltung an alle stellen, die sich mit 











des  Viereckmodells  hervor  und hilft  gewissermaßen durch diese  Überschaubarmachung bei  der 
Bewältigung   der   objektiven   Realität.   Ihr   ist   als   Informationsmedium   bzw.   als  „Instanz   der 
Sinngebung“  (Keppler 2005: 97) – d. h. als Verzerrer und Ausbeuter des Identitätsvierecks ­ die 





Sie  stellt  wie alle   Institutionen  „Verhaltensmuster  auf,  welche  [menschliches  Verhalten]  in  eine 
Richtung   lenken,   ohne   'Rücksicht'   auf   die   Richtungen,   die   theoretisch   möglich   wären“  
(Berger/Luckmann 2009: 58).
Das   Verhältnis   von   „Wirklichkeit“   und   „Medienwirklichkeit“   meint   daher   kein   gegenseitiges 
Abbildungsverfahren,   sondern   ein   Wechselverhältnis,   in   dem   in   Form  „einer   ständigen 
Herausbildung und Differenzierung von Verständnissen dessen, was im gesellschaftlichen Kontext 
real   und   irreal,   relevant  und   irrelevant   gilt“  (Keppler  2005:   96)  die   eigentliche,   d.  h.   soziale 
Wirklichkeit  erst  konstruiert  wird.  Auf diese Weise ist  die  Ouhuabao  direkt  in den Prozess der 
Schaffung kollektiver   Identität   involviert.  Diese  geschaffene  neue   Identität   ist  als  zeitabhängige 
Schwerpunktverlagerung   innerhalb   des   Identitätsvierecks   zu   verstehen,   die   wiederum   auf   die 








Mit   der   Klärung   dieser   Kriterien   und   Mechanismen,   die   vor   dem   Hintergrund   des 
auslandschinesischen Identitätsvierecks die  Konstruktion oder Erfindung der Wirklichkeit   in der 
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Ouhuabao  bestimmen,   kann   mit   der   nun   folgenden   Nachzeichnung   des   identitätsstiftenden 
auslandschinesischen   Wirklichkeitsbildes   der   Zeitung   begonnen   werden.   Die   thematische 
Schwerpunktsetzung und Selektion von Elementen aus dem Viereck seitens der Ouhuabao ist von 





Einheit  zu verbinden.  Zweitens erreicht die  Ouhuabao  vornehmlich die Chinesen,  die nicht der 
deutsche  Sprache  mächtig  sind.  Sie   stellt  damit   in  einem deutschsprachigen Umfeld  einige  der 
wenigen  Möglichkeiten  dar,  überhaupt   regelmäßig   Informationen  zu  bekommen –  v.   a.   für  die 
Generationen, die eher wenig oder gar kein Internet nutzen.
IV. Analyse










der   Bezugspunkte   aus   dem   Viereck?   Welche   Zielvorstellungen   hat   die   Redaktion,   welches 





die  Ouhuabao  als  Ganzes   im Fokus:  Wie  werden die  Zielvorstellungen umgesetzt?  Wie   ist  die 
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Die  Ouhuabao  ist   mit   einer   wöchentlichen   Auflage   von   5000   Exemplaren   die   größte 
auslandschinesische   Zeitung   in   Österreich.   In   ihrer   jetzigen   Form,   nämlich   als 
Gemeinschaftsprojekt verschiedener europäischer Redaktionen mit Verbindung nach China, existiert 
sie zwar erst seit 2005, schaut aber als zuvor rein österreichisch­chinesisches Presseerzeugnis auf 
eine   längere  Geschichte   zurück.  Vorgänger  der  Ouhuabao  war  die   im August  1991 gegründete 
























chinesischen  Tageszeitungen,   die  Redaktionen   in  Peking,  Shenzhen   und   den  USA besitzt.  Bei 
hudong.com wird angegeben, dass die Tageszeitung der direkten Leitung der KPCh in Shanghai 





auch   in   einigen   Ländern   außerhalb   Chinas   wie   den   USA,   Kanada,   Australien   und   Spanien. 
Bemerkenswert   ist,   dass   die  Xinmin  Wanbao  insgesamt   an   23   internationalen   Kooperationen 
beteiligt   ist,  über   die   sie   ermöglicht,   dass  Überseechinesen  Xinmin  Wanbao­Presseerzeugnisse 
lesen.  Hierzu gehören auch die  europäischen Redaktionen,  die  sich dem  Lianhezhoubao­Projekt 
angeschlossen haben. Auf einer Internet­Präsens zum Lianhezhoubao­Projekt (hudong.com: Kurze 
Einführung zur Ouzhou Lianhezhoubao.《欧洲联合周报》­简介) wird als Ziel der noch jungen 
Lianhezhoubao  angegeben,  Auslandschinesen   sowohl   bei   der   Integration   in  „Hauptströme  der  
europäischen Gesellschaft“  (帮助华人融入欧洲主流社会 ,   ebd.)  zu helfen,  als  auch über 
Entwicklungen Chinas auf dem Laufenden zu halten.
Innerhalb nur eines Jahres breitete sich das Gemeinschaftsprojekt  Lianhezhoubao  dann auf sechs 




Zweiges   (Ouhuabao).  Nachdem   sich   zunächst   eine   deutsche   Auslandschinesen­Zeitung   dem 
Gemeinschaftsprojekt anschloss, folgten bald Zeitungen aus Österreich, Griechenland, Ungarn und 
Portugal,   bis   2009   haben   sich   außerdem   Kroation,   Spanien,   Slowenien   und   Polen   der 
Lianhezhoubao  angeschlossen.   Dabei   wurden   bereits   etablierte   Zeitungsredaktionen   wie   die 
österreichische Ouhua Qiaobao oder die deutsche Xin Tiandi (新天地) in das Gemeinschaftsprojekt 
eingegliedert   und   entsprechend   umbenannt.  Die  österreichische  Ouhua  erhielt   im  Zuge   dieser 
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intereuropäischen   und   europäisch­chinesischen   Zusammenarbeit   nach   ihrem   bereits   15jährigen 
Bestehen innerhalb Österreichs ihren heutigen Namen, Ouzhou Lianhezhoubao Aodili (ebd.).
Seit   der   Eingliederung   in   die  Lianhezhoubao  hat   sich   die   Organisation   und   Produktion   der 




Ouzhou   Shibao,   die   Shanghaier  Xinmin  Wanbao  sowie   durch   den   Verband   der   Chinesen   in 
Österreich. Zwar kam es laut Wang Gan (Interview) bereits 2004 zur Herauslösung der Ouhuabao 
aus   dem  Verband   der   Chinesen   in   Österreich   und   zur   Schaffung   inhaltlicher   und 
werbemarktwirtschaftlicher Unabhängigkeit, in den vorliegenden Ausgaben wird diese Veränderung 
aber nicht sichtbar. Am unteren Ende der Titelseite fand sich der blau hervorgehobene Hinweis über 






Ausgaben wird   links  neben dem Titel  nicht  mehr  auf  die  „vereinte  Herausgabe“  hingewiesen, 
sondern auf  „leitende und verantwortliche Dienststellen“ (主办单位), zu denen neben den beiden 
Lianhezhoubao­Initiatoren   aus   Frankreich   und   China   die   mittlerweile   aufgelöste   ehemalige 
österreichische Zhonguoren Bao (中国人报) und die slowenische Zhonguo Huabao (中国华报) 
zählen. Erstere ist in die Ouhuabao eingegliedert worden – womit in Österreich abgesehen von der 
Ouhubao  nur   noch   die   vom   „Verein   von   Chinesen   der   Provinz   Zhejiang   in   Österreich“ 










der  Zeitung.  Wichtiges Element  der  Lianhezhoubao­Zeitungen ist  die gemeinsame Nutzung von 
Quellenmaterial und Artikeln aus einem zentralen Pool, der von Peking und Paris aus gefüllt wird. 




Wang gab  im Interview an,  dass  rund die  Hälfte  der  Textpool­Seiten in  der   jeweiligen eigenen 
Wochenausgabe veröffentlicht werden. Auf diese Weise kann es vorkommen,  dass ein Artikel aus 
dem zentralen  Pool   in   allen   zehn   europäischen  Zeitungen   erscheint   –  womit   eine   europaweite 
„public sphere“ entsteht,  die  den österreichischen Nationalraum aus Sicht  der Auslandschinesen 
erheblich  erweitert.  Dank dieser  Seiten  mit  unterschiedlichsten  Rubriken  und  thematisch weiter 
Streuung kann eine möglichst hohe Zahl an europäischen Auslandschinesen angesprochen und ein 




auf   Eigenarbeit   und   Eigenproduktion   der   österreichischen   Redaktion.   Dieser   eigenständig 
produzierte   Zeitungsteil   besteht   erstens   aus   selbstverfassten  Texten,   die   sich   i.   d.  R.  mit   den 
Aktivitäten   auslandschinesischer   Vereinigungen   auf   österreichischem   Boden,   mit   Themen   zu 





Werbeteil,   der   nicht   nur   ein   wesentlicher   Aspekt   zur   Vernetzung   und   Bekanntmachung   des 









Medienvertreter   anwesend   waren   (wenxinshe.zhongwenlink.com:   “Ouzhou   Lianhezhoubao”­
Redakteure veranstalten Jahresversammlung in Warschau.《欧洲联合周报》报系年会华沙举行 . 
08.11.2009.).  Diese  Treffen   finden   nicht   regelmäßig   statt,   sondern   nach  Bedarf.  Neben   diesen 
direkten Verbindungen zwischen Lianhezhoubao­Redaktionen gibt es auch offizielle und allgemeine 
Zusammenkünfte   chinesischsprachiger  Medien   in  Europa,  die  Fragen  der  Zusammenarbeit,   des 
Austausches und der Entwicklung debattieren. Auch hier sind neben anderen Redaktionen Vertreter 











und   Peking   aus   erbracht   wird,   beschränkt   sich   die   Arbeit   der   drei   Hauptangestellten   an   der 
österreichischen  Ouhuabao  i.   d.  R.   auf   20  Wochenstunden,   die   an  Wochenenden  durchgeführt 
werden kann. Die fertige Zeitung inklusive der aus dem Pool übernommenen fertigen pdf­Dateien 
wird  dann  per   Internet   zur  Druckerei   geschickt   (Interview mit  Wang  Gan).   In  Anbetracht   des 
Umfangs, der thematischen Breite sowie der Qualität des Layouts und auch des Inhalts, deutet die 









denen  die  Zeitung  ausliegt  und mit  denen eigenen  Angaben  zufolge  stetig  kommuniziert  wird. 
Regelmäßig finden Reisen in die Bundesländer und deren Asia­Restaurants statt – in gewisser Weise 
handelt   es   sich   hier   um  private  Marktforschung   ­,   durch   die   Interessen  und  Bedürfnissen   der 
Leserschaft   erfragt   werden.   Auf   Basis   derartiger   Beziehungen   zur   Leserschaft   wächst   die 
Überzeugung,   dass   die  Ouhuabao  in   Einklang  mit   deren   Bedürfnissen   und   Interessen   steht. 
Umfragen   seitens   der   Zeitung   allerdings   werden   keine   durchgeführt.   Ebenso   existiert   keine 
Leserbrief­Rubrik; die Inhaltsanalyse hat zwar ergeben, dass hin und wieder Leserbriefe abgedruckt 
werden,   dies   allerdings   ist   die  Ausnahme.  Letztlich   ist   es   allerdings   auch  möglich,   als   nicht­
Festangestellter Berichte zu verfassen.
Die österreichische  Ouhuabao  kann sich nicht  zuletzt  aufgrund des großen Angebotes aus dem 
Text­Pool   selbst   finanzieren.  Die  beiden  Hauptsäulen  der  Finanzierung  bilden  der  Werbe­  und 
Anzeigenmarkt   sowie   die   verkauften   Abonnements.   Zudem   wird   die   Redaktion   als   privater 
Familienbetrieb auch getragen vom Chinesischen Buchladen sowie der MediaKG, die beide dem 









Die  Ouhuabao  kommt  mittlerweile   auf   eine  Gesamtauflage   von   5000  Exemplaren,  wobei   sie 
vielerorts   in  Österreich,   aber   auch   in   Umgebungsländern   wie   der   Slowakei   und   Tschechien 
erhältlich  ist.  Käuflich erhältlich  ist  die  Zeitung allerdings   lediglich   in  den Wiener  Asia­Shops 
sowie einigen chinesischen Geschäften außerhalb Wiens wie z. B. Linz und Salzburg. Der Versuch, 
die  Zeitung auch  in  österreichischen Kiosken  zu verkaufen,  hat  sich dagegen als  nicht   rentabel 
erwiesen, da die Kosten dafür höher waren als die Einnahmen. I. d. R. wird die  Ouhuabao daher 





ausstellen   und   zudem,   ähnlich   wie   die   Restaurants   zugleich  Werbemöglichkeiten   bieten.   Die 




noch   im   Aufbau   zu   sein   scheinen.   Von   der   französischen   Internetseite 
(http://www.oushinet.com/Page/227/default.aspx)  wird  zwar  eine  direkte  Verlinkung zu den  acht 
nationalen   Ausgaben   geboten,   wobei   neben   der   französischen   bisher   nur   die   österreichische, 
griechische, rumänische und spanische Seiten aufgebaut sind. Die österreichische Online­Ausgabe 
wird   seit   2008   betrieben.   Sie   wird   von   der   österreichischen   Redaktion   im   Gegensatz   zur 
Printausgabe in Eigenleistung betrieben, wobei die Arbeit im wesentlichen aus der Selektion und 









einzelnen   kleineren   Redaktionen   allerdings   autonom   verfügen   und   sich   ihren   Bedürfnissen 
entsprechend   bedienen   –   und   damit,   anders   gesagt,   die   wirtschaftlichen   Vorteile   der   beiden 
hauptverantwortlichen   Redaktionen   der  Lianhezhoubao  nutzen.   Die  Anpassung   an   spezifische 
nationale Bedingungen obliegt wiederum der Entscheidungsgewalt der nationalen Redaktion selbst, 
indem   –   im   Falle   der   österreichischen   Redaktion   ­   sie   einen   Teil   der   Zeitung   mit   eigenen 
Erzeugnissen bestehend aus selbstständig verfassten Berichten,  aus den aus der österreichischen 
Presse   übersetzen   Berichten   sowie   aus   dem  Werbe­   und   Anzeigenteil   füllen   kann.  Mit   den 
Bedürfnissen ihrer Leserschaft ist die Redaktion über direkte Kontakte vertraut. Diese Form der 
dezentralen Verwaltung und Arbeitsteilung garantiert nicht nur maximale Anpassungsmöglichkeiten 
an  die   spezifischen   lokale  Bedingungen  und  auslandschinesischen   Interessen   in  den   jeweiligen 
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Durch   ihren   geschickten   Vertrieb,   der   die   Zeitung   nicht   nur   Käufern   sondern   auch 
Restaurantbesuchern etc. zugänglich macht, erreicht die  Ouhuabao,  die bei 5000 Exemplaren für 














die   dortige   große   auslandschinesische   Gemeinde   haben,   sondern   relativ   isoliert   inmitten   der 
Mehrheitsgesellschaft  leben. In diesem Sinne meinte Wang, die  Ouhuabao „schickt Wärme“  an 
diejenigen, die sonst in ihrem Alltag wenig oder gar nicht mit der Kultur ihres Herkunftslandes bzw. 
mit den Aktivitäten von Auslandschinesen in Wien in Berührung kommen.  Dass dieses Bedürfnis 
durchaus  erfüllt  wird kam  in Feichtenschlagers  Arbeit  zum Ausdruck.  Als  drittes  Ziel  wird  im 
Interview ausdrücklich Integration hervorgehoben, die im friedlichen Zusammenleben von Chinesen 
und  Österreichern   zum   Ausdruck   kommen   soll   und   Kategorisierungen   wie   „Ausländer“   und 
„Einheimische“ vermeiden will. Zu Integrationsbestrebungen und auch zum ersten erwähnten Punkt 
















( 促 进 欧 洲 华 人 的 和 谐 与 合 作 ， 共 同 发 展 ， 形 成 良 好 的 互 动 桥 梁 )
(wenxinshe.zhongwenlink.com:   “Ouzhou   Lianhezhoubao”­Redakteure   veranstalten 
Jahresversammlung in Warschau.)
In einem auf der Xinhua­Onlineseite veröffentlichtem Text Wang Gans wird zudem die direkte Nähe 






einer   gedeihenden   und   energischen  Entwicklung.  Die  Ouzhou  Lianhezhoubao  will  wie   andere  
Medien auch ihre eigene Überlegenheit entfalten, andere chinesischsprachigen Medien vereinigen 




“ ” “ ”样，发挥自己的优势，团结华文其它媒体，宣传国内大好形势，遏制 台独 、 藏独 的发
展，沟通华人华侨，服务侨界等，要走出自己的一条新路) (Wang 2007).

















Vertretern   von   46   Medienanstalten   aus   17   europäischen   Ländern   auch   ein   chinesischer 
Botschaftsvertreter anwesend waren, diskutiert worden sind bezogen sich laut Bericht sowohl auf 
die Funktion der Zeitungen für die Auslandschinesen Europas, als auch auf die Frage nach deren 
Verhältnis  zur europäischen Mehrheitsgesellschaft.   Im Artikel werden protokollartig Redner und 
inhaltliche   Aspekte   ihrer   Reden   aufgeführt.   Auffallend   werden   immer   wieder   die   gleichen 
Leistungen und Ziele der Zeitungen genannt: in Richtung der europäischen Gesellschaften solle die 
Zeitung Austausch und Integration fördern; zwischen ihnen und China sollten Auslandschinesen 
den Austausch fördern;  in  Richtung der Auslandschinesen,  die vom chinesischen Botschafter   in 
Rumänien explizit als Teil des globalen Auslandschinesentums gesehen werden, solle die Zeitungen 
dienen sowie Rechte und Interessen schützen; in Richtung China – was nur einmal erwähnt wird – 
sollten   Medien   als   Fenster   zu   den   dortigen   Entwicklungen   dienen   (Ouhuabao:  Achtes 
Diskussionsforum chinesischsprachiger Medien Europas in Rumänien abgehalten. 欧洲华人传媒第
八届研讨会在罗马尼亚举行. 09.06. 2008, S. 1, 6).
In   all   diesen   explizit   von   der   österreichischen   Redaktion   veröffentlichten   und   vertretenen 
Zielvorgaben, zeigt sich die transnationale Ausrichtung der Ouhuabao, die mit dem „dritten Raum“, 
China und der Mehrheitsgesellschaft drei Teile des Identitätsvierecks abzudecken bemüht ist.
Die   auslandschinesische  Gemeinde   Europas   –   und   das   ist   der  wichtigste  Aspekt   in   unserem 
Zusammenhang   –   wird   stets   als   eine   soziale   Einheit   und   als   ein   eigenständiger   Sozialraum 
dargestellt, in deren Interesse und als deren Bindeglied sich die  Lianhezhoubao  sieht und wirken 











Wie   sehr   Auslandschinesen   untereinander   –   ganz   zu   schweigen   von   staatlichen 
Anbindungsversuchen ­ um eine eigene Sozialraumdefinition ringen, wird deutlich, wenn man einen 
Blick auf andere chinesischsprachige Presseerzeugnisse in Europa wirft. Die Chefredakteurin der 











„nur   wenige   Medien   im   Ausland,   die   frei   von   den   chinesischen   staatlichen   Kontrollen   die 













Vertretung   der   Auslandschinesen   und   damit   um   die   Definitionsmacht   dessen,   was 
auslandschinesische Identität  ausmacht. Aus ihrer Sicht ist es der chinesische Staat, der sich mit 
allerlei Mitteln das große Potential, das in den Auslandschinesen schlummert, zu sichern versucht. 
Die  Dajiyuan  agiert  wie die  Lianhezhoubao  transnational und verfolgt wie diese das Ziel,  „die 
Stimme  aller   einfachen  Bürger  Chinas   zu   sein.“  und  überall   dort   vertreten   zu   sein,   „[w]o   es 
chinesische Leser gibt“ (Zhou 2009) ­ u. a. auch in Wien, wo sie u. a. in einigen Asia­Läden entlang 
des Naschmarktes gratis ausliegt.
Die  Aussagen   Lea  Zhous   decken   sich   durchaus  mit   bereits   vor   einigen   Jahren   vorgetragenen 
Forschungsergebnissen.   Wie   schon   in   Kapitel   II.   3   erwähnt   worden   ist,   stiegen   mit   der 
zunehmenden   Emigration   während   der   Reform­   und  Öffnungsjahre   auch   die   Aktivitäten   der 
Volksrepublik,   Auslandschinesen   in   einem   weit   gefassten   Nationenbegriff   an   das   Festland 
anzuschließen   und   in   den   Modernisierungsprozess   mit   einzubeziehen.   Moderne 
Kommunikationstechniken helfen  freilich aus  Sicht  des  Festlandes,  eine derartige  transnationale 
Strategie   der  Anbindung   früherer   Staatsbürger   zu   fördern.   In   diesem  Zusammenhang   gibt   es 
Versuche   des   chinesischen   Staates,   wirkungsvolle   Verbindungen   zwischen   den   sog.   neuen 






Abgesehen   von   diversen   von   der   chinesischen   Regierung   organisierten   Veranstaltungen   für 
Überseechinesen,  die   sich   der   Aufrechterhaltung   nationaler   Gefühle   überseechinesischer 
Nachkommen   verschrieben   haben,   geraten   insbesondere   auslandschinesische   Organisationen, 
Periodika und Schulen – die  „drei  Säulen“ auslandschinesischer  Gemeinden ­   ins  Blickfeld der 
KPCh und ihren Anbindungsversuchen.  „One recently emerged trend is a growing approval and  











2005:   21).  Ein   zweiter   Trend,   auf   den   Barabantseva   hinweist,   ist   die   zunehmende 
Institutionalisierung   und   Zentralisierung   überseechinesischer   Vereinigungen   weltweit.   Seit   den 
1990er   Jahren   gebe   es   demnach   verstärkt  Versuche,   die   ursprünglich   vornehmlich   durch 
gemeinsame Familienstrukturen, Nachnamen oder Geburtsorte geprägten Vereinigungen unter einen 
gemeinsamen   Dachorganisation   zu   vereinigen   und   ihre   Aktivitäten   untereinander   stärker   zu 
koordinieren.   In   diesen   Rahmen   zählt   Barabantseva   auch   das   oben   erwähnte   regelmäßig 








Patriotismus   und   die   Förderung   wirtschaftlicher   Zusammenarbeit   mit   China   ­   legen   diese 
Sichtweise in der Tat nahe und unterstreichen eine Deckungsgleichheit zwischen der Zeitung und 
dem   chinesischen   Staat.   Da   wird   die   Einheit   Chinas   inklusive   Taiwan   und   Tibet   ebenso 
hervorgehoben   wie   die   Einheit   der   Auslandschinesen.   Entsprechend   brachte,  wie  Wang   Gan 
erklärte,   die   teilweise   Abhängigkeit   von   fertigem   Textmaterial,   die   außerhalb   der   jeweiligen 









Verfügung   stünden,   offene   Kritik   weniger   angebracht   sei.   Anders   gesagt:   Die   einzelnen 
europäischen   Redaktionen   begeben   sich   als   Teil   der  Lianhezhoubao  auch   in   eine   teilweise 





offen   betont  wird   und   im  Ziel   einer   Integrationshilfe   in   die  Mehrheitsgesellschaft   auch   zum 
Ausdruck kommt.  Zudem hat die Erfahrung der  Lianhezhoubao  gezeigt,  dass bei ungenügender 
Berücksichtigung nationaler Eigenheiten des Gastgeberlandes die Leser die Zeitung ablehnen. Die 
tschechische Leserschaft etwa wies die Zeitung v. a. deswegen zurück, weil viele der Informationen 
der   mit   lediglich   vier   speziell   über   Tschechien   gefüllten   Seiten   der  Ouhuabao  schlichtweg 
uninteressant  waren   für  die   alltagsrelevanten  Probleme   tschechischer  Auslandschinesen.  Anders 
gesagt: Die Ouhuabao kann nicht bloß aus festlandchinesischer Sicht Inhalte publizieren, sie muss 
auch die  Bedürfnisse   ihrer  östereichsichen  Leserschaft  –  mit  denen  sie   ja   relativ  vertraut   ist  – 
befriedigen.   Wang   Gan   betont   in   diesem   Zusammenhang   offen,   dass   Redakteure   aus   der 
Volksrepublik oft nur wenig Kenntnisse über Auslandschinesen mitbringen würden (ebd.).
Auch wenn die  Ouhuabao  also  in  vielerlei  Hinsicht   in  die  Argumentationsweise Barabantsevas 
hineinpasst, fasst die Autorin die Fähigkeit selbstständig agierender Akteure weniger ins Auge. Bei 
der  Ouhubao­Organisations­   und   Produktionsweise   zeigt   sich   aber,   dass   die   aus   einer 
festlandchinesischen Anbindungsstrategie hervorgehenden Ressourcen zwar genutzt werden,  dass 
sie aber nur ein inhaltlicher Faktor von mehreren sind.
Als   Hypothese,   die   in   den   Inhaltsanalysen   unten   überprüft   werden   wird,   lässt   sich   deshalb 
formulieren:   Auslandschinesen   treten   –   wie   die   Zielvorstellungen  Ouhubao  nahelegen   ­   als 
transnationale   Gruppe   auf,   nicht   als   einseitig   national­chinesische.   Sie   nutzt   schlichtweg   die 
Ressourcen, die ihr zur Verfügung stehen, ob aus China oder aus Österreich. Die bloße Sichtweise 
auf (neue) Migranten als festlandchinesische Human­Ressource ist zu eingeschränkt, vielmehr treten 









den   Patriotismus   seiner   Bürger   in  Übersee   zu   demonstrieren.   Auf   diese  Weise   können   gute  




Wie   gesehen   unterhält   der   österreichische  Lianhezhoubao­Chefredakteur   derartige 
Geschäftsbeziehungen   nach   China,   die   unabhängig   von   Zeitung   und   Redaktion   stehen.   Die 
Darstellung eines chinesischen Patriotismus entlarvt sich dabei bei näherem Hinsehen schnell als 




sinnvoll   und   legitim   sind.   Das   Handwerkzeug   für   derartig   transnationales   Handeln   gibt   die 






mobilisation of  bottom­up redefinition of   the power of  dispersed groups  to   form new bonds of  
cohesiveness. In contrast to the ideology of assimilation, diasporic groups are now, with the tools of  
developing   communications   technology,  working   to  maintain   their   identities,  whether   they   are  










auslandschinesischen  Community  über  Österreichs  Grenzen   hinweg   in  Richtung  Gesamteuropa 
sowie   in   Richtung   China   –   und   anderseits   aus   österreichischen   Printmedien   –   was   für   eine 
sozialräumliche Orientierung an Österreich, dem geographischen Aufenthaltsort spricht. Auch die 







verschiedene   Länder   verteilt   lebt,   zu   berücksichtigen  und   andererseits   ein   dichtes 
Koordinationsnetzwerk  des  über  verschiedene  Länder  verteilten  Zeitungserstellungsprozesses   zu 







Von   der   Warte   der   österreichischen   Mehrheitsgesellschaft   aus   findet   hier   ein   komplexes 
Zusammenspiel   von  Grenzauflösung   und   gleichzeitiger  Grenzziehung   statt,  das   sich   nach   den 








Textproduktion,  Kommunikationsprozesse,  Zielsetzungen ­  tritt  die  Lianhezhoubao  eindeutig mit 
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dem Vertreteranspruch der „Chinesen“, (华人, hin und wieder mit der Ergänzung华侨,   华社 oder 
侨 界 ),   d.   h.   eines   transnationalen   Auslandschinesentums   an,   dessen   Orientierung   weder 
vornehmlich   von   den   jeweiligen   europäischen  Ländern,   noch   eindeutig   diasporisch   von  China 
ausgeht. Von diesen Ergebnissen aus lässt sich die Ouhuabao in den „dritten Raum“ einordnen, der 
die   beiden   nationalen   Identitätspole   als   wichtige   Ressourcengeber   und   Anhaltspunkte   mit 
einbezieht. Lediglich der vierte Aspekt des Identitätsvierecks, der Kosmopolitismus, findet keine 
Erwähnung.
Dass   derartige   transnationale   Medien   Einfluss   auf   die   Konstruktion   und   Ausrichtung   eines 








nicht   bestehen  würde.  Von  der   zweiten  Gruppe  wird  dieser  Raum mit   seinen  Austausch­   und 
Kommunikationsprozessen zwischen den Lianhezhoubao­Redaktionen zumindest zur Kenntnis bzw. 
wahrgenommen   –   und   damit   gleichsam   als   wahrhaftig   begriffen.   Für   die   österreichischen 
Überseechinesen   wird   mit   der  Ouhuabao  ein   Kommunikationskanal   geschaffen,   der   sie   mit 
Chinesen in Europa und China bzw. schlichtweg mit allen Huaren weltweit verbindet und der ihnen 
gleichsam ermöglicht  „to escape from the territorial and jurisdictional confines of the countries  
where   they   live“  (Verhulst   1999:   33).   Chinesische   Communities   in   unterschiedlichen 
geographischen   Räumen   werden   damit   zu   „virtual   neighbourhoods“  (Verhulst   1999:   31) 
zusammengefasst. Die transnationale Ausrichtung der  Ouhuabao  schafft die Vorstellung eines die 
Auslandschinesen nicht territorial umgebenden, sondern eines sie vernetzenden Sozialraumes. In 
Kapitel   III.   2   ist   von  der  medialen  Fähigkeit   der  Schaffung   einer   „public   sphere“  gesprochen 
wurden, die österreichischen Auslandschinesen ein Fenster zur Welt, d. h. hier konkret zu anderen 
europäischen   Auslandschinesengemeinden   und   nach   China   öffnet.   Der   stete   Austausch   von 





des   in   der   Forschungsliteratur   längst   akzeptierten   Grundsatzes,   dass   sich   überseechinesische 
Gruppen   je   nach  Ort,  Zeit   und  Umständen  voneinander   unterscheiden  hält   die  Ouhuabao  den 




Wortes,   für   die  Österreich   und   Europa   stehen,   hochgehalten,   auf   der   anderen   Seite  wird   die 
Abhängigkeit   von   regierungsnahen  Medien   aus   China   wie   auch   die   Bindung   an   chinesische 
Botschaften gutgeheißen und zu fördern versucht. Das diese Gegensätze als solche überhaupt nicht 
aufgegriffen   werden,   deutet   auf   eine   transnationale   Fähigkeit   hin,   die   dem   komplexen 
auslandschinesischen Sozialraum innewohnende Hybridität je nach Situation anpassend zu nutzen 
und   den   Inhalt   des  „Chinesischseins“   situationsbedingt   in   unterschiedlichen   Versionen   zu 
performen.   Einmal   wird   Integration   in  Österreich   besonders   betont,   ein   andermal   aber   die 
















Von   dieser   Warte   aus   gesehen   sind   österreichische   Auslandschinesen   nicht   bloß   wie   bei 
Barabantseva angenommen als  verlängerter  Arm des chinesischen Staates zu sehen,  sondern als 
aktive   und   selektive   Nutzer   zur   Verfügung   stehender   Ressourcen,   die   den   Mitgliedern   der 





begriffen  hat,   vor   neuartige  Chancen,   die  mit   der   Sicherung  und  Aktivierung  von  Loyalitäten 
zusammenhängen. Klar geworden ist nach der bisherigen Strukturanalyse, dass die Ouhuabao eine 
eigenständige,   transnationale  auslandschinesische  Gemeinde   repräsentieren  will,  die   sie   in   ihrer 
Organisationsweise   auch  permanent  vorlebt.  Unklar  bleibt   aber,   in  welche  Richtung   sich  diese 
transnationale   Imaginationen   tatsächlich  und  verstärkt   ausprägt.   In  Richtung  Österreich   scheint 
seitens der  Lianhezhoubao  eher eine bloß rationale Bindung gewünscht, die friedliche Koexistenz 
und Austausch mit der Mehrheitsgesellschaft gewährleistet, in Richtung China deutet sich einerseits 
eine  durchaus  distanzierte  Haltung zum Staat  an,  anderseits  aber  auch eine  enge Bindung  und 
Abhängigkeit, die noch entschlüsselt werden muss.
Im folgenden sollen Ausgaben der  Ouhuabao  auf formale Aspekte hin untersucht werden. Diese 
quantitative   Inhaltsanalyse   soll   vor   dem   Hintergrund   der   Ergebnisse   der   Strukturanalyse   die 
thematisch   Ausrichtung   der   Zeitung   nachzeichnen.   Wie   werden   die   Zielvorgaben   inhaltlich 
ausgeführt,   inwieweit  wird den einzelnen Aspekten Österreich,  China und Auslandschinesentum 
inhaltlich Platz eingeräumt? Welche Rubriken und welche Themen bietet die Zeitung insgesamt an? 
Wie   gestalten   sich   jeweils   die   Titelseiten   der   Zeitung?   Welche   Präferenzen   innerhalb   des 
Identitätsvierecks  werden   im  Aufbau   der   Zeitung   deutlich?  Wie   also   kommt   die   Zielsetzung, 













geschenkt,  da  von  ihnen   freilich  die  größte  Wirkung ausgeht  und da  eine  Zeitung  durch  diese 
maßgeblich   ihre  Macht   entfalten   kann,   sie   sind   jeweils  „die   wichtigste   Seite   einer   Zeitung“ 
(Menhard/Trede 2004: 168). Selbst wenn ein Käufer der Zeitung oder ein Abonnent in einer Woche 
wenig Zeit mitbringt, die er der Lektüre widmen kann, sticht doch der Titel immer hervor. Auf der 
















gleich   ist.   Unregelmäßig   findet   sich   am   unteren   Seitenende   eine   Auflistung   aller   an   der 
Lianhezhoubao  beteiligten  Zeitungen  mitsamt  Anschrift.   Jeder  Titel   beinhaltet  mindestens   eine 

















Österreich   und  Auslandchinesentum   sind   nach   Lesart   der  Ouhuabao  –   in   den  Worten  Glick 
Schillers u. a. ­ offenbar „not opposite orientations but part of a single social experience“ (Glick 






anderen   14  Fällen  wird  mit   denen   diese  Pole   ausmachenden   sozialen  Welten,   Identitäten   und 
Lebensweisen   beliebig   jongliert:   Oft   werden   zwei   der   Pole   miteinander   vermischt,   egal   ob 
auslandschinesische­österreichische wie etwa im Falle eines Mordes einer Chinesin in Österreich 
oder einer taiwanesischen Filmreihe im Wiener Burgkino oder auslandchinesische­chinesische wie 




host   societies“  (Glick   Schiller   2003:   7).   Interessant   ist   in   diesem   Zusammenhang,   dass   die 
Komplexe  Österreich,   China   und   Auslandschinesen   durchaus   als   eigenständige   Gruppen   in 
Erscheinung   treten,   dass   zwischen   allen   in   unterschiedlichen  Kombinationsmöglichkeiten   aber 
immer wieder Verbindungen entstehen.
Im Sinne des „agenda­settings“ liegen die Gewichtungen der Ouhuabao­Titelseiten also eindeutig in 












duonao   shixun  (Donau  Nachrichten),   die   sich   in   jeder   der   analysierten  Ausgaben   hinter   einer 
Werbeseite auf Seite drei befindet. Diese Seite beinhaltet Themen, die ausschließlich im direkten 
Zusammenhang  mit  Österreich   stehen   und   die   außer   in   der  Ouhuabao  in   keiner   der   anderen 




Auch das Themenspektrum der gesamten Seite  ist   relativ breit,  kreist   i.  d.  R.  aber um aktuelle 
politische oder wirtschaftliche Themen. Regelmäßig wird über Steuerpolitik berichtet  (Ouhuabao: 
Österreichisches Finanzministerium ruft zur Entgegennahme der Steuerrückvergütung auf. 奥地利
财政部号召领取退税 .  17.03.2008, S. 3), daneben aber auch über Umwelt­  (Ouhuabao:  Bio­
Produkte sehr beliebt. 绿色生态 (Bio)产品大受欢迎 . 17.03.2008, S. 3), Bildungs­  (Ouhuabao: 
Wien wird passendes Alter von Kindern für Einschulungs­Befähigung testen. 维也纳将测试适龄儿
童入学资格. 07.04.2008, S. 3), Verkehrs­ (Ouhuabao: Wiener Verkehrssituation verbessert. 维也纳




reguliert.  房租上涨费用适当调整 ,   17.03.2008,  S.  3)  oder  Pflege­  und  Gesundheitswesen 
(Ouhuabao:  Pflegekosten steigen rasant.  看护费用快速上升 .  24.03.2008,  S.  3)  und diverse 
wirtschaftliche Themen wie Milch­ (Ouhuabao: EU gibt Markt für Milchprodukte frei. 欧盟放开奶
制品市场. 24.03.2008, S. 3) oder Ölpreisentwicklung (Ouhuabao: Österreichischer Dieselöl­Preis 
auf neuem Hoch.  奥地利柴油价格创新高 . 28.04.2008, S. 3)  berichtet. Interessant ist, das im 
laufenden   Text   Namen,  Gesetze,   Ortschaften   oder   Parteien   zumeist   bei   ihren   deutschen 
Bezeichnungen benannt werden. Große österreichische politische und gesellschaftlichen Themen, 
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die  die  medialen  Debatten  zu   jener  Zeit  beherrschten,   finden allesamt  stete  Erwähnung  in  der 
Ouhuabao, egal ob Bundesland­Wahlergebnisse (Ouhuabao: Vollkommener Sieg der ÖVP, Scheitern  




(Ouhuabao:   奥再爆地 下室丑闻 . 05.05.2008, S. 3). Die Geiselnahme zweier Österreicher landet 
sogar  zweimal  auf  der  Titelseite   (u.  a.  Ouhuabao,  17.03.2008,  S.  1).  Auffallend  ist,  dass  kaum 
kulturelle   Themen   zum  Zuge   kommen.   Zumindest   der   größte   der  Donau  News   ­  Artikel   am 
Seitenanfang ist mit einem Bild unterlegt.  In den fünf vorliegenden Ausgaben sind alleine zwei 




Land.  Auslandschinesen   in  Österreich  können  wichtige  politische  Debatten  und  wirtschaftliche 
Entwicklungen   im Land  ebenso  verfolgen  wie  die   zentralen  medialen  Themen.  Die  Ouhuabao 





Werbeseiten   ist   das  Spektrum  relativ   umfangreich,   es   zeigt   sich   allerdings  –   entsprechend  der 
sozialen   Aufteilung   der   auslandschinesischen   Bevölkerung   –   ein   eindeutiges  Übergewicht   an 
Reklame   für   div.   Restaurants   und   auch   für   Restaurant­Zuliefererfirmen.   Daneben   wird   für 
Asiashops geworben, für chinesische Reisebüros und Fluggesellschaften, für ein Abonnement der 
Ouzhou Shibao, für Mietwohnungen, für chinesische Medizin, den Buchladen oder Elektro­ oder IT­
Läden.  Daneben   tauchen  vereinzelt  Anzeigen  zu  aktuellen  Themen  auf,  wie   etwa zum damals 
laufenden  Film  Mozart   in  China  oder   zu  Veranstaltungen   auslandschinesischer  Vereinigungen. 
Einige der Werbungen stammen von österreichischen Unternehmen wie Allianz oder Bank Austria, 
die  mit   ihren  chinesisch­stämmigen Ansprechpartnern  werben.  Einige  wenige  Anzeigen  werden 
zudem von   rein  österreichischen  Kleinunternehmern,  Geschäften,  Dienstleistern,  Anwälten  und 
Steuerberatern   inseriert,   diese   bilden   aber   die   Ausnahme.   Ein   wichtiger   Bestandteil   dieser 
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Werbeseiten   ist   die   pro   Ausgabe   jeweils   einseitige   Anzeigenseite,   die   eine   Vielzahl   von 
Dienstleistungen   vom   Friseur   bis   zum   Transportunternehmen   ebenso   anbietet   wie 
Beschäftigungsmöglichkeiten oder Wohnungen. Die Werbung macht insgesamt rund ein Drittel der 
gesamten Zeitungen aus und stellt maßgeblich den Bezug zur chinesischen Gemeinde in Österreich 
her:  Nahezu  alle  Anzeigen  beziehen sich  auf   in  Österreich und größtenteils   in  Wien ansässige 
Restaurants,   Geschäfte,   Unternehmen   und   Dienstleister.   Diese   Seiten   schaffen   Abgrenzung 
einerseits   zur  österreichischen  Majoritätsgesellschaft,   anderseits   aber   auch  zu  Auslandschinesen 
anderer Länder, die mit diesen Angeboten weniger bzw. gar nicht angesprochen werden. Sie sind 
nicht   nur   ein   wichtiger   Träger   des   chinesischen   „ethnic   business“   –   in   zahlreichen   privaten 
Gesprächen hoben Auslandschinesen v. a. ihr großes Interesse am Werbeteil der Zeitung hervor – 
sondern   vermitteln   auch   ein   unmittelbares   Zusammengehörigkeitsgefühl   aller   Chinesen   in 
Österreich. Viele der Produkte, die hier beworben werden stammen aus China. Diese Produkte mit 
ihren   in  Schriftzeichen  geschriebenen  Namen  sind  damit  unmittelbare  Verbindungspunkte  nach 
China und bringen einen Teil einer spezifisch chinesischen Welt auf österreichischen Boden.
Eine  weitere  Rubrik,   die   in  Wien   eigens  produziert  wird   ist   die  侨界动态 qiaojie   dongtai  
(Auslandchinesische  Entwicklungen),  die  sich pro Ausgabe über  ein  bis  drei,   selten  auch mehr 
Seiten erstreckt.  Hauptsächlich bieten diese Seiten zweierlei:  Erstens wird über Tätigkeiten von 
auslandschinesischen  Vereinen   in  Österreich   berichtet   –   egal   ob   diese   nur   den  Verein   selbst 
betreffen,   ob   verschiedene   Vereine  miteinander   kooperieren   oder   ob   chinesische   Vereine  mit 
österreichischen politischen oder wirtschaftlichen Verbänden bzw. Personen zusammentreffen oder ­








etwa   Kunstausstellungen   in  Österreich,   die   mit   China   bzw.   Chinesen   in   Verbindung   stehen 
(Ouhuabao:  Blick auf die eigene Person. 自我的目光 . 14.04.2008, S. 4). Vereinzelt kommen auf 







die   欧华文苑 ouhua wenfang (Literatur über Chinesen in Europa), die einseitig pro Ausgabe lange 
Berichte  über   eine   relativ  große  Bandbreite  von  Themen  bietet.  Bei  wenigen  der  vorliegenden 
Ausgaben bleibt die Urheberschaft der Artikel unklar, ist ein Verfasser angegeben, so ist es stets ein 
Wiener Auslandschinese. Die Artikel befassen sich entweder mit Kindheitserinnerungen in China 
(Ouhuabao:  Anekdote aus der Kindheit.  童年轶事 . 07.04.2008, S. 10) und mit Reisen in die alte 
Heimat  (Ouhuabao:  Protokoll  über Erlebnisse bei  der Rückkehr in  die  Heimat.  还乡见闻录 . 
31.03.2008, S. 10) oder sie befassen sich mit dem Leben in Wien (Ouhuabao: Chinesen und Musik.  
华人和音乐. 28.04.2008, S. 10). Beide Rubriken beziehen sich auf den Bezugspunkt des „dritten 
Raumes“   in   all   seinen   Ausprägungen   Richtung  Österreich,   China   oder   anderer   chinesischer 
Gruppen Europas.
Eine   letzte   Seite,   die   in  Österreich   selbst   produziert  wird,   ist   die    幕后透视 muhou   toushi  
(Perspektiven hinter den Kulissen), die insofern eine Besonderheit darstellt, als dass sie sich mit 
einer Vielzahl unterschiedlicher Themen zumeist über China jeweils ganzseitig auseinandersetzt. 






Seiten aus dem   Lianhezhoubao   ­Pool   
Daneben bestehen zahlreiche Rubriken, die von China bzw. Frankreich aus verfasst werden und 
ebenso   regelmäßig   in   nahezu   jeder   Ausgabe   zu   finden   sind.   Einige   Seiten   betreffen   auf 
unterschiedliche Art China – ob im Bereich Wirtschaft,  Kultur,  Sport  ­,  oder Auslandschinesen 
unterschiedlichster Länder, andere betreffen internationale Nachrichten. Wieder anderer Artikel sind 






eine Redaktion werden i.  d. R. am oberen Rand hinter den Namen der  Ouzhou Shibao  und der 
Xinmin Wanbao der Name der entsprechenden Redaktion hinzugefügt, in Fall der österreichischen 










die sich lediglich mit chinesischen Themen auseinandersetzen. Hierzu gehören  史海纵横 shihai  
zongheng (Kreuz und quer im Meer der Geschichte), die sich mit Ereignissen und Persönlichkeiten 
aus Chinas Geschichte im 20. Jahrhundert befasst;  文化沙龙  wenhua shalong  (Kultursalon), eine 
Seite   über   chinesische   Künstler   und   Schriftsteller,   chinesisches   Fernsehen   und   Theater   und 
regelmäßigen Buchvorstellungen chinesischer Bücher; 影视剧场 yingshi juchang  (Fernsehen und 
Theater) über chinesische Filme und Fernsehserien;   星闻趣事 xingwen qushi (Star­Neuigkeiten – 
Interessante und Amüsante Ereignisse), die Neuigkeiten sowie Klatsch über chinesische Stars aus 
Film und Fernsehen  liefert;  中国体育 zhongguo  tiyu  (China Sport),   in der  in  den vorliegenden 
Ausgaben   oft   Olympia­Sportler   auftauchen;  中 国 zhongguo   liaowang  (China   aus   der 
Vogelperspektive),   eine  Nachrichtenseite,   deren   Informationen  überwiegend  mit   Shanghai   und 
Umgebungsprovinzen zu tun haben sowie  老饕地图  laotao ditu  (Landkarte für Geniesser) mit 
Rezepten   und   Infos   zu   chinesischen   Gerichten.   Anderseits   gehören   zu   den   regelmäßig 
erscheinenden   Pariser   Seiten   auch   einige,   die   sich   mit   allgemeineren,   nicht   china­   bzw. 
ortsspezifischen Themen beschäftigen. Dies sind die beiden Seiten über Gesundheit und gesunde 
Lebensführung,  为你搭脉 wei  ni  da  mai  (Für  deine  Venen und  Arterien)   sowie 养生之道 
yangsheng   zhi   dao  (Weg   der   Gesundheitspflege);   IT  生 活 IT   shenghuo  (IT   Leben)   mit 




unregelmäßig erscheinende Rubrik   饮食男女 fanshi nannü (Speise und Trank – Mann und Frau), in 
der das Beziehungsleben von Paaren im Mittelpunkt steht.
Neben  diesen  Pariser  Seiten   gibt   es   regelmäßig   erscheinende  Seiten   aus  Peking.  Diese  Seiten 
besitzen im Gegensatz zu den Pariser Seiten keinerlei Angaben über die verantwortliche Redaktion. 
Hierzu gehören die Seiten  军事天地 junshi  tiandi (Welt des Militärs),  die Berichte über neue 
militärische Techniken und Strategien unterschiedlicher Länder bieten und die teilweise auch von 
der   französischen   Redaktion   verfasst   werden;   die    国 际 新 闻 guoji   xinwen  (Internationale 
Nachrichten),   deren  eindeutiges  Gewicht  auf   politischen  und  wirtschaftlichen  Nachrichten  über 
Länder Asiens liegt sowie die  欧洲风云 ouzhou fengyun (Unerwartete Ereignisse in Europa), die 
sich  mit  Nachrichten   aus  Politik   und  Wirtschaft   auf   allerlei   europäischen  Länder,   auch   solche 
außerhalb   der  Lianhezhoubao­Redaktionengemeinschaft,   beziehen.   Da   viele   der  Artikel   dieser 
beiden Seiten genauso die wie die Seite   天下华人 tianxia huaren (Auslandschinesen weltweit), die 
sich  Nachrichten  über  Auslandschinesen  aus  Europa,  den  USA,  Kanada,  Asien  und  Australien 




oder   anderen   überwiegend   britischen   Zeitungen,   im   Falle   der  tianxia   huaren  von   indischen, 
japanischen, spanischen,   italienischen,  russischen,  etc.  Zeitungen und im Falle der  guoji  xinwen 
etwa  von  der  New York  Times  oder  der   englischen  Times  und  anderen  englischen  Zeitungen. 
Anstelle der  tianxia huaren­Seite findet sich ab und zu die Rubrik    侨乡飞鸿 qiaoxiang feihong 
(Luftpost   der   Landsleute   der   Auslandschinesen),   die   Berichte   aus   traditionellen 




Tibet­Thema   taucht   einige  Male   auf.  Eine  weitere   Seite,   die   in   Peking   produziert   wird   und 
regelmäßig erscheint  ist  die  拍案惊奇 paian jingqi  (Vor Entrüstung auf den Tisch schlagen – 
Überrascht   sein),   die   sich   mit   Verbechen,   Mordfällen   und   anderen   Skandalen   in   China 
auseinandersetzt.
Neben   diesen   vorgestellten   Seiten   erscheinen   auch   einige   andere  Rubriken,   die   aber   nur   sehr 
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vereinzelt   und   unregelmäßig   auftauchen.  Nahezu   alle   Seiten   sind   fest   an   bestimmte  Rubriken 
vergeben, Ausnahmen bilden aber die Seite 6, 11, 25 und 26. Seite 6 und 11 werden hin und wieder 
mit qiaojie dongtai­Seiten gefüllt, werden diese aber nicht produziert, dann rücken andere Rubriken 
aus  Paris   und  Peking   nach.   Seite   25   ist   i.   d.  R.   eine  Werbeseite,   Seite   26   dagegen  wechselt 
regelmäßig.
Fazit: Gewichtung der vier Bezugspunkte II





dieser   Seiten,   überwiegend   in   (populär­)kultureller   Sicht,   anderseits   gibt   es   unterschiedliche 




bieten.   Im   Schnitt   etwa   14   eigenproduzierte   und   eine   Pool­Seite   beschäftigen   sich  mit   dem 
Bezugspunkt Auslandschinesen, egal ob im Zusammenhang mit Österreich, China, Europa oder in 
globaler Perspektive. Auch hier kann die Titelseite noch dazugezählt werden. Dass die Gewichtung 
so deutlich zuungunsten des Bezugspunktes Österreich  ausfällt,   liegt freilich  vornehmlich daran, 
dass die Werbeseiten den größten Anteil der „Auslandschinesen­Seiten“ ausmachen. Der Anteil der 
in  Österreich   textlich   selbstproduzierten   „Auslandschinesen“­Seiten   geht  wie   die   „Österreich“­
Seiten vereinzelt nicht über eine einzige Seite hinaus ­ kann aber in anderen Fällen auch bis zu sechs 
Textseiten umfassen. Mit dem dritten Komplex China wiederum befassen sich regelmäßig insgesamt 
acht   Seiten,   vereinzelt   und   je   nach   Hinzunahme   von   Ausnahmerubriken   auch   mehr.   Diese 
„China­“Seiten werden bis auf die selbstproduzierte muhou toushi­Seite ausnahmslos aus dem Text­













Die  Ouhuabao  bietet  damit  Berichte   für   ein   transnational­chinesisches  Publikum an.  Sie  bietet 
Informationen   zu   Migration,   Niederlassung   und   Integration   ebenso   an   wie   über 
Beschäftigungsmöglichkeiten   in  Österreich,  die   jeden  Neuankömmling  über  Österreichs  Politik, 
Wirtschaft und Kultur sowie soziale Einrichtungen unterrichtet und ihm helfen, sich ihm bietende 
Möglichkeiten,   aber   auch   Verantwortungen   als   Österreicher   zu   begreifen.   Hier   spricht   sie 
Auslandschinesen  als  Österreicher   an.  Sie  bietet   aber   auch   Informationen  und Neuigkeiten  aus 
China ebenso an wie Beispiele für den Erhalt chinesischer kultureller Wurzeln; und indem sie das 
tut, behandelt sie Auslandschinesen gleichsam als Chinesen und „as one entity that transcends the  
difference  and conflicts   in   terms  of  place  of  origin,  political  and   ideological  orientation,  and  
history“ (Tang 2004: 20). Nicht zuletzt gibt sie Beispiele für ein transnationales Lebensverständnis 
und stellt zwischen Auslandschinesen unterschiedlichster Länder Verbindungen her, die die zumeist 
im   Fokus   stehende   österreichische   Gemeinde   zu   einem   Teil   einer   globalen 
Überseechinesengemeinde mit Bindung nach China und/oder nach Österreich macht. Die These aus 
der  ersten Analyse bestätigt  sich hier  also:  Die  transnational  ausgerichtete  Ouhuabao  bietet  die 
Rohstoffe   für  unterschiedliche  „Performances“,  die   einmal   eher   in  Richtung  Österreich  neigen, 
einmal eher in Richtung Volksrepublik, einmal eher in Richtung des chinesischen „dritten Raumes“. 
Auch hier wird wie in der Analyse der Organisationsstruktur deutlich, dass die identifikatorische 
Komplexität,  Vielfalt  und Ambivalenz der auslandschinesischen Welt  als  solche wahrgenommen 
werden und dass die Elemente Österreich, China, Auslandschinesentum als nebeneinander stehende 
Aspekte eines Sozialraumes begriffen und präsentiert werden, die in „virtuelle[r] Kopräsenz“ (Pries 
2008:   49)   gleichzeitig   bestehen.   Die   mediale   Macht   der  Ouhuabao  schafft   österreichischen 
Auslandschinesen   einen   imaginierten   Raum,   dessen   Fenster   einen   Blick   in   die 
Auslandschinesengemeinde Österreichs, Europas und der Welt ebenso gewährt wie nach Österreich 
und nach China. Auf eine an einer der drei Identitätselemente maßgeblich orientierte Typisierung 
des   Begriffes  Huaren  wird   verzichtet.   Multiple   Beziehungen   zu   den   Komplexen  Österreich, 
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Auslandschinesentum   und   China   führen   zu   multiplen   Identitäten   und   dynamischen 
Selbstvergewisserungen,   die   beliebig   angewandt   werden   und   insofern   als   auslandschinesische 




thematischen  Bandbreite  maßgeschneiderte   Informationen   für   transnationale  Alltagswelten   und 












Ausrichtung   beibehalten   –   die   ja   der   sozialen   und   subkulturellen   Streuung   ihrer   Leserschaft 
entspricht ­, bleibt ihr bei ihrer Personalstärke nur die Möglichkeit der Nutzung anderer Quellen. 
Hier sichtet sie nun chinesische und österreichische,  wobei sie erste bereits  druckfertig  geliefert 
bekommen. Nichtsdestotrotz kann die österreichische Ouhuabao in beide Richtungen hin selektieren 
und damit in beide Informationsrichtungen hin als „Gatekeeper“ auftreten ohne deswegen gleich als 











nur   schwammigen   soziokulturellen   transnationalen  Raumbegriff   schaffen,  mit   dem wir   es   hier 
offensichtlich   zu   tun   haben.   Gibt   es   Korrelationen   zwischen   der   Integrationsbereitschaft   der 
Auslandschinesen   und   dem   Grad   ihrer   Bindung   zur   Volksrepublik?   Hält   der   abstrakte 
identitätsstiftende Raumbegriff, der vornehmlich auf Vernetzung beruht und bisher keine eindeutige 
flächenräumliche   Präferenz   aufwies,   auch   dann   noch   Stand,   wenn   die   Nationen,   die   ja   die 
Grundzellen des hier gelebten und propagierten Transnationalismus sind, sich direkt antagonistisch 
gegenüberstehen?  Ist es richtig, dass – in Appadurais Worten ­  „diasporic diversity actually puts  
loyality to nonterritorial nation first“  (Appadurai 1996: 173)?  Kann sich ein „dritter Raum“ oder 










die  die  schnelle  und permanente Verbindung einer  Migrantengemeinde zu  ihrer  Gastgeber­  und 
Herkunftgesellschaft  ermöglichen,   tatsächlich  neue   Identitäten  kreiert,  oder   sind  sie   im Zweifel 









Medien  „offerieren   uns   beides,   Vertrauen   und   Informationen“  (Silverstone   2009:   237).   Der 
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Ouhuabao  kommt  bei  der  gesellschaftlichen Kommunikation  im Zusammenhang mit  der  Tibet­






Die  Mehrheit  dieser  Berichte   sind  von der  Redaktion   in  Österreich   selbst  verfasst  worden,   sie 
befinden   sich   auf   der   Titelseite   sowie   in   den   Rubriken    侨 界 动 态 qiaojie   dongtai  




Tage   und  Wochen   andauerten.  Weil   kurze   Zeit   nach  Ausbruch   der   Unruhen   der   olympische 














die  Berichterstattung  der  Zeitung   zu  diesem  Themenkomplex  prägten:   (1)   die  Darstellung   der 
Unruhen selbst; (2) die historische Darstellung Tibets unter Kontrolle der KPCh; (3) die Debatte 
über   den   Olympiaboykott;   (4)   die   Darstellung   der   Fackelläufe;   (5)   die   Berichte   über 
Demonstrationen  vor  der   chinesischen  Botschaft   in  Wien;   (6)  die  Diskussionen  über  westliche 
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Medienberichterstattung,   deren   teilweise   strenge   Urteile   von   Chinas   Regierung   als   Fakten 
entstellend  angegriffen wurde sowie  abschließend (7)  die  Darstellung der  Gründe  für  das  hohe 
Interesse des Westens an den Unruhen.
Um die identitätsstiftende Wirklichkeitskonstruktion der Ouhuabao, die sich bislang als hybrid und 
zum „dritten Raum“ gehörend gezeigt  hat,   im Identitätsviereck greifbar zu machen, werden die 
sieben gewählten Medienthemen mit den Medien­“Wahrheiten“ der österreichischen Presse und der 
chinesischen   人民日报 Renmin Ribao (RMRB) verglichen. Die Presse wurde deshalb gewählt, weil 
sie   als   eine   der   größten   österreichischen   Tageszeitungen   zu   einem   der   Bezugs­   und 
Informationsmedien   der  Ouhuabao  gehört.   Ihre   Inhalte   waren   der  Ouhuabao­Redaktion   also 
zumindest in Teilen bekannt. Die RMRB wiederum gehört zu den einflussreichsten Medien Chinas 
und ist als eines der wichtigsten Parteiorgane der KPCh deutlich größer als die Xinmin Wanbao, die 
hier deswegen nicht berücksichtigt wird. Von der  Presse  und der  RMRB  liegen zahllose Online­
Texte vor, deren Sichtung aber notgedrungen Lückenhaft verlaufen muss, da die enorme Textflut, v. 





Geklärt  werden   soll   auf  diese  Weise,  wie   sich  die  Ouhuabao  im Verhältnis   zu  den  insgesamt 
gegensätzlichen Narrativen der  beiden auslandschinesischen  Identitätspole  Österreich und China 
verhält. Die  RMRB zeigt sich in ihrer Darstellung und Bewertung der Ereignisse zwar wesentlich 
eintöniger   und   zielgerichteter   als   die  Presse,   allerdings   lässt   sich   auch   in   der  österreichischen 
Zeitung trotz der Veröffentlichung einiger abweichender Meinungen eine klare Linie erkennen. Die 
Ouhuabao  als  Wochenzeitung kann freilich abseits  vom Tagesgeschehen und von  tagesaktueller 
Berichterstattung umfassender und überblickender über Ereignisse berichten,  als  dies die beiden 
Tageszeitungen   können.   Insofern  wird  Wochenzeitungen   ein   klareres  Meinungsprofil   und   eine 
Orientierung an langfristiger Meinungsbildung nachgesagt. Im Vergleich zu den Artikeln aus der 
Tagespresse wird dieses Meinungsprofil  besonders deutlich,  da erkennbar wird,  welche Aspekte 
medialer Diskussionen der Bezugspunkte Österreich und China die Ouhuabao in einem „great deal  
of chronicling“ (Sun 2006) für die Auslandschinesen Nacherzählungswürdig hält und welche nicht: 






























über  die   'Disneylandisierung'  der  heiligen  Stätten  des   tibetischen Buddhismus“  (diepresse.com: 
Eine Revolte auf dem Dach der Welt. 15.03.2008).
Betont  wird  zudem  immer  wieder,  dass   sich  die  Proteste   auch auf   andere  Gebiete  Chinas  wie 
Qinghai   ausgeweitet   hätten  (diepresse.com:  Antichinesische   Proteste   in   Tibet   ausgeweitet. 
16.03.2008)   und   noch   wochenlang   anhielten   (diepresse.com:  Neue   Gewalt   und   Tote   bei  
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Demonstationen   in   Tibet.  05.04.2008).   Bei   den   Angaben   der   Todesopfer   agiert   die   Zeitung 
vorsichtig und stellt i.  d. R. die unterschiedlichen Zahlen der exil­tibetischen Regierung und der 
chinesischen  Regierung  gegenüber.  An   einer   Stelle  wird   explizit   von   einem  Propaganda­Krieg 
zwischen   China   und  Exil­Tibetern   gesprochen,   deren   jeweilige   Behauptungen   oft   nicht   zu 
überprüfen seien (diepresse: Mit Zorn lässt sich die Tibet­Krise nicht lösen. 28.03.2008). 
In   der  Presse  dominiert   in   den  Berichten   stets  Kritik   gegen   die   chinesische   Polizei,   die   den 
Demonstranten  „mit   Tränengas,   Elektroschockern   und   Gewehren“  begegne,   sowie   gegen   die 
Regierung in Peking, die alle Ausländer aus der Krisenregion beordere, damit die Welt nicht sehe, 
„mit welchen  Mitteln die chinesische Regierung und ihre Truppen die Lage wieder in den Griff  
bekommen   wollen“  (diepresse:  Tibet­Krise:   Chinesische   Polizei   schießt   auf   Demonstranten,  
21.03.2008). Die Presse zeichnet immer wieder ein düsteres Bild von Tibet mit Verhaftungswellen 
und  Hausdurchsuchungen  und  Ausweisung   aller  Ausländer   (diepresse:  Lhasa  abgeriegelt:  Vor­
olympsiches Feuer in Tibet, 18.03.2008). Der chinesischen Regierung wird  eine sture Reaktion auf 
die Unruhen vorgeworfen: „Da war  [...]  kein neuer Lösungsansatz. Da war nur Versteinerung“ 




starte   eine   neue   PR­Kampagne   gegen   tibetische   Unabhängigkeitsbestrebungen   und   zur 





Tibets“  (diepresse.com:  Tibet:  Lhasa  brennt  –  offene  Revolte  der  Tibeter.  15.03.2008),  der  die 
tibetische  „Bevölkerung“  gegenübersteht,   die   „ihren  Unmut  über  die  Situation   in  Tibet“   zeige 
(diepresse.com: Tote und Verletzte: Lage in Tibet spitzt sich zu. 15.03.2008).
Das   Bild   der   Ereignisse   in   der  RMRB  steht   dem   diametral   gegenüber   (people.com.cn:  Die 
Zerstörung   der   Stabilität   der   tibetischen   Gesellschaft   durch   die   Dalai­Lama­Clique   muss  
unweigerlich scheitern. 达赖集团破坏西藏社会稳定注定要失败. 16.03.2008). Sie schreibt, dass 
eine   „extreme  Minderheit  [...]  die   soziale  Ordnung   störte   und   die   Sicherheit   von   Leben   und 
Eigentum des Volkes gefährdete“ (  极少数 [...] 扰乱社会秩序，危害人民群众生命财产安全 ,  
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ebd).  Es seien allerdings  „gemäß des Gesetzes effektive Maßnahmen“  (依法采取有效措施 ) 
ergriffen worden, die letztlich dazu geführt hätten, dass  „die Lage wieder grundlegend ruhig und 
























Lhasa stattfindenden Protestaktionen richten sich der  Ouhuabao  zufolge gegen die  olympischen 
Spiele   in   Peking   und   gehen   auf   Protestaktionen   des   in   Indien   ansässigen   exil­tibetischen 
Jugendparlaments  zurück.   Die   Demonstrationen   werden   als   die   größten   der   letzten   20   Jahre 
bezeichnet und die Freilassung von Gefangenen sowie der Abzug von Polizisten aus einem Tempel 
als   ihr Ziel  genannt.  Es  wird angegeben,  dass sich die  Lage nach einer  Zuspitzung der  Gewalt 




und   nicht,   wie   die  Presse  berichtete,   auch   „Elektroschocker   und   Gewehre“.   Tibetische 
Regierungsvertreter,   so   die  Ouhuabao  weiter,  wollen   harte  Maßnahmen   gegen   den    „Versuch 
Gesetzesloser, das Vaterland zu spalten“ (试图分裂祖国的不法分子) ergreifen. Der Dalai Lama, der 
hier   als  „geistiger   Führer   Tibets“  ( 精 神 领 袖 )  bezeichnet   wird,   rufe   beide   Seiten   zum 
Gewaltverzicht auf. Die EU und die USA riefen China zur Zurückhaltung auf. Abschließend werden 
Zahlen   von   Todesopfern   gegenüber   gestellt:   Laut   Xinhua   seien   mindestens   zehn   Menschen 
gestorben, laut Radio Free Asia gar 80. Auf dem Bild zum Artikel ist ein brennendes Auto zu sehen.
Bei   diesem   Bericht   fällt   die   relative   Neutralität   ebenso   auf,   wie   die   Verwendung   sowohl 
österreichischer   als   auch   chinesischer  Narrativen   –   gewissermaßen   tatsächlich   als   vermittelnde 
Auslegung: Mit der Bezeichnung des Dalai Lamas als geistiges Oberhaupt der Tibeter und mit der 
Angabe der „Besetzung“ (占领) Tibets durch Peking als Ursache für den gescheiterten Protest des 







Sicherheitskräfte  an.  Die  anderen  Angaben decken sich  dagegen mit  der  RMRB­Auslegung der 
Unruhen:  Hierzu   gehören   die  Angaben   zum  Gewaltverzicht   chinesischer   Sicherheitskräfte,   die 
Behauptung,  dass  sich die  Lage in  Tibet  bereits  beruhigt  habe,  und die  Angaben der  Ziele  der 

















Betrachtet  man   die   folgende  Berichterstattung,   fällt   aber   die   hier   schon   festgelegte  Lesart   der 
Ereignisse   auf:   zum   einen   werden   mit   dem   Olympiaboykott   und   der   westlichen 
Medienberichterstattung zentrale Themen der nächsten Wochen vorweggenommen, zum anderen 
wird   die   Bewertung   der   Ereignisse   bereits   fixiert:   Die   Unruhen   in   Tibet   sind   eine 
Auseinandersetzung zwischen China und einigen Verbrechern, nicht – wie nach Lesart der Presse ­ 
zwischen dem tibetischen Volk und einem repressiven chinesischen Staat. Mit zunehmender Dauer 
der   Tibet­Debatte   und   zunehmender   Schärfe   im   Ton   zwischen   Ost   und  West   schwenkt   die 
Ouhuabao  in den nächsten Wochen dann endgültig um und übernimmt zunehmend einseitig die 
chinesische   Position,   die   in   der   regierungsnahen  RMRB  vertreten  wird.  Über  Unruhen   selbst 
berichtet  die Zeitung nicht mehr, sie lässt allerdings in den Artikeln der Folgewochen mehrfach 
chinesische Botschaftsmitglieder in Wien zur Darstellung der Ereignisse zu Wort kommen.
Am   24.  März   wird   über   den   chinesischen   Botschafter   in  Wien,  Wu  Ken,   berichtet,   der   die 
„Wahrheit über die Unruhen der letzten Zeit in Lhasa“ (近来拉萨发生骚乱的真相) ­ die nicht mehr 
wie in der Vorwoche „Protest“ genannt werden – erläutere: in Anbetracht eines „gewalttätigen und 
verbrecherischen Verhalten“  (暴力犯罪行为 )  könne keine  Polizei   irgendeines  Landes  einfach 























道 )  um   die  „Wahrheit   von   Tibet“  ( 西 藏 真 相 )  gehe,   bei   denen   es   sich   um  „schlagende, 
zerschmetternde, raubende und niederbrennende Ereignisse“ (打砸抢烧事) vom 14. März handele. 




Frage lässt sich nicht in Schwimmhalle lösen.  游泳馆里解决不了西藏问题 .  14.04.2008, S. 4). 
Demnach   gebe   es  Beweise,   dass   die   „Dalai­Lama­Clique“  hinter   den  Unruhen   stünde.  Darauf 
würden Waffenfunde in einem tibetischen Kloster ebenso schließen wie die Verhaftung einer der 
Organisatoren der Unruhe, der Mitglied der tibetischen Exil­Regierung sei. Dieser Artikel ist eine 
Übersetzung eines  gleichnamigen Artikels  der  Presse  (07.04.2008).  Er  gehört  zu den insgesamt 
wenigen  Artikeln   der  Presse,   die   China   gegenüber   nicht  mit   offener  Kritik   gegenüberstehen. 




Trotz   einer   am   17.   März   zumindest   teilweise   neutralen   Darstellung   nimmt   die  Ouhuabao 
anschließend eine sehr Peking­Nahe Position ein. Die neutrale Haltung des Artikels vom 17. März 




Unruhen   in   den   folgenden   Wochen   unterscheiden   sich   dann   aber   frappant   von   denen   der 
österreichischen  Presse,  die stärker mit den Tibetern sympathisiert.  Während die österreichische 
Zeitung  die   chinesische  Regierung  heftig   für   ihr  Vorgehen  kritisiert,  wählt   die  Ouhuabao  die 
Narrative   eines   gewaltfreien   Vorgehens   chinesischer   Sicherheitskräfte,   die   die   Stabilität   und 
Sicherheit wieder herstellen würden. Auch bei den Angaben über die Dauer der Unruhen orientiert 




Krise entschärfen.  26.04.2008).  Auffallend  ist  zudem die unterschiedliche Bewertung des  Dalai 
Lama, der  in der  Presse  nicht als Drahtzieher hinter den Unruhen bezeichnet wird, sondern als 
Verfechter   von  Gewaltlosigkeit,   dessen   „Warnung   vor   'kulturellem  Selbstmord'“  (dieresse.com, 
17.03.2008) durch Peking immer wieder Platz eingeräumt wird. Die  Ouhuabao  verzichtet zudem 




den Auslandschinesen mit  und ohne chinesischer  Staatsbürgerschaft  systematisch zuwendet.  Ein 
Bericht mit dem Titel „Auslandschinesen vereinen sich im entschlossenen Kampf gegen tibetischen 















allesamt   aus  Peking   stammen.  Sie   bietet   dem  chinesischen  Botschafter   in  Wien  mehrfach   ein 
Forum,   die   Auslegungen   der  KPCh   –   die   als   „Wahrheit“   deklariert   werden   –   zu   verbreiten. 
Österreichische Politiker oder Exil­Tibeter, die sich in der  Presse  immer wieder kritisch über die 























Organisationsformen   und   Identität.   Drittens   fragt   der   Autor   nach  Mängeln   im   Umgang   mit 
westlichen Medien und Mängeln der Tibet­Präsentationsformen seitens der chinesischen Regierung, 
die nicht immer verständlich seien und nicht dem internationalen Sprachgebrauch entsprächen:
„Welche  Zweifel  und Anschuldigungen durch  den  Westen   treten  häufig  auf  und wie  kann  man 
unterschiedliche Ansichten und Standpunkte regeln? Man sollte nicht mit rotem Kopf, sondern durch  






umgehen  zu  können:  „Wenn  das  erstarrte   System beibehalten  wird  [...]  dann   ist  auch  Chinas 
Weisheit von 1,3 Milliarden fähigen Menschen nutzlos“ (如果僵化的体制继续持续[...]那么中国即使
有 13 亿 人 才 的 智 慧 库 也 是 没 用 的 ).  Wenn   China   aber   seinen  „Mechanismus   der  
Entscheidungsfindung“  (决策机制 )  ändere,  dann könne in Zukunft,  wenn China offensichtlich 
Schaden erleide, Anklagen durch den Westen und den Dalai Lama verhindert werden.
Die   Zeitung   versucht   hier   ihrer   in   Analyse   I   festgestellter   Selbstzuschreibung   als   Bindeglied 
zwischen China und dem Westen nachzukommen – auch wenn sie es eher am Rande tut. Sie stellt 
sich hier gegen Positionen der chinesischen Regierung, indem sie fordert, sich mit dem Dalai Lama 
und mit westlichen Positionen zu befassen, anstatt   ihnen starr  gegenüber zu treten.  Sie hält  der 
chinesischen Regierung vor, sich zu wenig mit den Ursachen der Probleme auseinanderzusetzen. 
Der Autor schreibt hier dezidiert als Auslandschinese, der China von Außen beobachtet und diese 














Die   Ereignisse   von   1959,   die   zur   Flucht   des  Dalai   Lamas   führten  werden   am   24.  März   als 
„Volksaufstand   der   Tibeter“  (diePresse.com:  Polizist   bei   neuen   Unruhen   in   Sichuan   getötet. 






06.04.2008),   die   mit   der   Unterzeichnung   des   „17­Punkte­Abkommens“   1951,   das   Tibet   ein 














ihn   ganz   im   Sinne   des   chinesischen   Regierungsorgans  RMRB:   „Eine   Minderheit   elitärer  
Reaktionäre bekämpft die demokratische Revolution“ (少数上层反动分子反对民主革命). Auch die 
Ouhuabao spricht von der „friedlichen Befreiung Tibets“ (西藏和平解放) und der Unterzeichnung 





„bewaffneten Aufstand“  begonnen.  „Um die Einheit des Vaterlandes zu festigen, die Einheit der  
Nationalitäten zu schützen und die Arbeiter grundlegend zu befreien“ (为了巩固祖国统一，维护民
族团结，彻底解放西藏劳动人民[...]) sei dieser Aufstand dann niedergeschlagen und anschließend 
die   tibetische  Regierung   aufgelöst  worden.  Umfassend   geht   der   Text   dann   auf   die   Ereignisse 
unmittelbar vor dem Aufstand ein. Auch hier finden sich immer wieder Anklagen gegen den Dalai 
Lama,  der  die  demokratische  Revolution  habe  bekämpfen  wollen,   sowie  gegen Tibeter,  die  die 
131




















V.   a.   in   der  Presse  ist   ein  möglicher   Boykott   der   olympischen   Spiele   als   Reaktion   auf   das 
vermeintlich   harte   Vorgehen   der   chinesischen   Regierung   gegen   Proteste   in   Tibet   schnell   ein 
zentrales Thema der Berichterstattung. Zwar kommen in der österreichischen Zeitung immer wieder 
auch  Olympia­Befürwortende  Stimmen  aus  Politik,  Wirtschaft  und  Sport   zu  Wort,   die  weitaus 
größere Plattform in der Zeitung erhalten aber diejenigen, die einen Boykott entweder befürworten, 
oder   aber   zumindest   nicht   grundsätzlich  ausschließen  wollen.  Vom 16.  März   an   sind  Boykott­

















vom   drohenden  Olympia­Boykott,   sondern   von   der  „Sabotage   der   olympischen   Spiele“  durch 
westliche   Medien,   die  „unweigerlich   scheitern“  müsse   (people.com.cn:  Die   Ausnutzung   der  














gescholtenen Dalai Lama­Clique mit  „antichinesischen Kräften des Westens“  (西方反华势力 ) 












Olympiaboykott nach  (diepresse.com:  Wahlsieger Ma erwägt Olympia­Boykott.  23.03.2008). Die 
Ouhuabao  aber   verzichtet   auf   diesen   Hinweis   und   betont   statt   dessen   eine   zu   erwartende 
Annäherung zwischen dem Festland und Taiwan. Dies ist Teil einer auch an anderen Stellen sichtbar 
werdenden   Strategie   der   Zeitung,   alle   Chinesen   weltweit   zu   einer   pro­olympischen   Gruppe 
zusammenzufassen.
Am   31.  März   ist   der   mögliche   Olympia­Boykott   Titel­Thema   der  Ouhuabao.  Der   bebilderte 
Hauptbericht dreht sich um ein informelles Treffen der EU­Außenminister in Slowenien. Der mit 
einem Gruppenbild der Minister unterlegte Text trägt die Überschrift  „EU­Außenminister wanken 
zu Olympia – Auf  der  Versammlung  in  Slowenien  ist  nach Diskussionen der  Entschluss  gefasst  
wurden, die Olympischen Spiele nicht zu boykottieren“ (Ouhuabao: 欧盟外长忽悠奥运­斯洛文尼亚
会议讨论决定不抵制北京奥运会  31.03.2008, S. 1). Zu diesem beschlossenen „Konsens“ (共识) 
werden   der   britische,   schwedische,   portugiesische   und   slowenische   Außenminister   mit 
entsprechenden  Aussagen  gegen   einen  Boykott   zitiert.  Dagegen  hätten   sich   laut  Bericht  Polen, 
Litauen und Tschechien bereits entschieden, nicht an den Eröffnungsfeierlichkeiten teilzunehmen. 
Abschließend wird erwähnt, dass die EU einen Boykott nicht grundsätzlich ausgeschlossen habe 















einen  Eröffnungsfeier­Boykott  geeinigt,   allerdings  sei   in  einer  gemeinsamen Stellungnahme das 
„Ende   der   Gewalt   und   die   Behandlung   Inhaftierter   nach   internationalen   Standards“  ebenso 
gefordert  worden  wie   die  Wiederherstellung   von  Menschenrechten   und  Medienfreiheit.  Dieser 
Bericht deckt sich mit der gesamten Berichterstattung der  Presse,  bei der ein möglicher Boykott 





Zwei  weitere   „Wochenforen“   am   21.  April   und   5.  Mai   beschäftigen   sich   außerdem  mit   dem 







als  Ausdruck   von  „patriotischer   Leidenschaft“  ( 爱 国 热 情 )  der   Auslandschinesen   und   die 








der  Volksrepublik   ist   zwischen  dem 31.  März  und  dem 5.  Mai   zudem Gegenstand  zahlreicher 
Artikel: Im bereits erwähnten Ouhuabao­Artikel vom 31. März zur Botschaftsveranstaltung  findet 
sich   ein   Appell   des   Botschafters   an   die   chinesischen   Studenten   und   Huaqiao,  „sich   diesen 
Ereignissen gegenüber nüchtern zu verhalten und mit aller Kraft die reibungslose Durchführung der  
olympischen Spiele zu garantieren“ (在场的华侨及留学生能够冷静对待此次事件，全力保障北
京奥运会的顺利进行 ).  Der  Bericht  endet  mit  dem Hinweis,  dass   sich  nach  der  Rede des 
135
Botschaftsrats   chinesische   Studentenvertreter   und  Vertreter   auslandschinesischer   Vereinigungen 
prochinesisch geäußert und den Dalai Lama verurteilt hätten. Zuletzt werden anwesende Vereine 
aufgelistet. Dadurch werden die olympischen Spiele zur Verantwortung aller Chinesen, ob im In­ 
oder  Ausland,  stilisiert.  Von Auslandschinesen  als  Unterstützer  der  olympischen Spiele  wird  in 
Ouhuabao  vom 14. April in einem bebilderten Artikel unter der aus Peking stammenden  tianxia 






australische  Auslandschinesen  werden olympische  Fackel  anfeuern.  澳万名华人将助威圣火 . 
21.04.2008,   S.   8)   befasst   sich  mit   den   Vorbereitung   australischer   Auslandschinesen   für   pro­
olympische   und   anti­separatistische   Aktionen   während   des   Fackellaufes   in   Australien.   Im 
Hauptartikel der tianxia huaren­Rubrik der nächsten Woche wird über den Besuch der Leiterin des 
„Büro für die Angelegenheiten der Auslandschinesen beim Staatsrat“ (中国侨办), Li Haifeng, bei 
koreanischen Auslandschinesen berichtet   (Ouhuabao:  Li  Haifeng besucht  besucht  Südkorea und  
bedankt sich  bei den Auslandschinesen. 李海峰访泰国谢侨界. 28.04.2008, S. 8). Dabei bedankt sie 
sich vor auslandschinesischen Vertretern u. a. ausdrücklich für die Unterstützung der olympischen 
Spiele   und   des   Fackellaufs   in   Südkorea   und   überbringt   die  „Sympathiebekundungen   und 
Glückwünsche der Heimatbevölkerung“ (带去家乡民众的慰问与祝福). Li Haifeng wird dabei zitiert, 
dass das „Büro für die Angelegenheiten der Auslandschinesen“ bestrebt sei, die Interessen der im 
Ausland   lebenden   Landsleute   zu   schützen   und   „die   harmonische   und   gesunde   Entwicklung 
auslandschinesischer   Vereine   zu   fördern“  ( 促 进 华 社 和 谐 健 康 发 展 ).  Das   „Büro   für   die 
Angelegenheiten der Auslandschinesen“  hoffe, für die Landsleute im Ausland eine „Heimat“ zu 
sein. In einem kleineren Artikel der selben Seite wird von einer von italienischen Auslandschinesen 
mit   Hilfe   aus   Zhejiang   eingerichteten   Olympia­Internet­Seite   berichtet   (Ouhuabao:  Italien   – 






五星红旗窗口飘扬 .  28.04.2008,  S.  14),  der   sich  mit   studentischer  Olympia­Unterstützung  in 
Shanghai  und Peking beschäftigt,  wo Studenten aus  den Fenstern  ihrer  Wohnheime chinesische 
Flaggen hissen  würden.  Neben dem Text   ist  ein  entsprechendes  Bild  von einem Wohnheim zu 







Tibets  und  Menschenrechte   im Mittelpunkt   stünden.  Auf  der  tianxia  huaren­Seite  vom 5.  Mai 
(Ouhuabao: 100 Tage bis Olympia, huaren feiern allerorts.   距奥运百天 各地华人庆. 05.05.2008, S. 
8) wird kurz über pro­olympische Aktionen von Auslandschinesen in Sydney und Rom berichtet.
Der  Tenor   all   dieser  Artikel   ist   der  Gleiche:  Auslandschinesen  weltweit   treten   für   erfolgreiche 
olympischen Spiele   ein. Den Erfolg Chinas verstehen Auslandschinesen in all diesen Artikeln als 
den eigenen Erfolg. Eine derartige Anbindung der Auslandschinesen an die Volksrepublik findet 
sich auch in den Online­Texten der  RMRB:  „Der westliche Boykott der olympischen Spiele lässt  
Chinesen innerhalb und außerhalb Chinas eine nie da gewesene Einheit zeigen“ (西方抵制奥运让海





















betont  zudem, dass die  Einheit  Chinas  ein  äußerst  wichtiges Thema für  alle  Chinesen sei,  und 
erklärt, dass ethnische, religiöse, kulturelle oder wirtschaftliche Probleme nicht die Ursache für die 
Probleme seien – ähnlich wie es Hu Jintao in der RMRB tut: „Der Widerspruch zwischen dem Dalai  




der  Dalai­Lama­Clique   ist   das  Problem  des  Schutz   der  Einheit   des  Vaterlandes   und  und   der  
Spaltung der Nation.  胡锦涛：我们和达赖集团的矛盾是维护祖国统一和分裂祖国的问题 . 
12.04.2008). Am 28. April wird zudem in einem kleinen Artikel die Eröffnungsfeier­Teilnahme und 





Scheinheiligkeit   vor:   Ein   Kommentar   auf   der   österreichischen  muhou   toushi­Seite   trägt   den 





thematisieren,  wodurch   in  den  Köpfen  der  Zuhörer  wieder  Bilder  vom Tian­An­Men­Massaker 
auftauchen würden. Dabei sei es aber immer einfach, sich um Menschenrechte anderer zu kümmern. 




dass  China  wütend   ist“  (难怪中国会生气 ).  Ganz  China   habe  wegen   der   Spiele   gewaltige 
Anstrengungen auf sich genommen – wie beispielsweise auch in Yao Mings Anstrengungen zum 
Ausdruck komme, trotz schwerer Verletzung an den Spielen teilzunehmen – und solle sich nun nicht 
an  politischen Dingen beteiligen.  Zudem seien schon die  antiken Spiele  eine  Zeit  des  Friedens 




Wie   unterschiedlich   die   österreichische   und   die   auslandschinesische   Zeitungen   die   globale 
Stimmung  wiedergeben,  zeigen  folgende Textpassagen:  Mitte  April  schreibt  die  Presse:  „Immer 
mehr Staatsgäste   lassen  Peking  ausrichten,  dass   sie  nicht   zur  Eröffnung anreisen  werden oder  
schon etwas anderes vor haben“ (diepresse.com: Spiele in China: Eine olympische Feier – fast ohne 
Staatsgäste. 12.04.2008). Sechs Tage später heißt es noch zugespitzter in einem Kommentar: „Wie 
es   derzeit  ausschaut,   werden  bei   der   Eröffnungsfeier   Chinas   KP­Führer   zusammen   mit  
Lukaschenko, Castro, Chavez, Mugabe, Ahmadinejad und ein paar anderen von der Ehrentribüne 






mit   den   Aussagen   des   Regierungsorgans  RMRB,  die   immer   wieder   Stimmen   sammelt   und 







den   chinesischen   Botschafter   und   Auslandschinesen   aller   Welt,   die  RMRB  wiederum   lässt 






(diepresse.com:  Olympischer  Fackellauf:  Das   Spiel  mit   dem  Feuer.  25.03.2008).  Ausführlicher 
stehen   aber   die   folgenden   Fackelläufe   im   Fokus   der   Berichterstattung:   In   London   habe   es 
„[m]assive Proteste bei Olympia­Fackellauf“ (diepresse.com: 06.04.2008) gegeben, bei denen es zu 
„mehreren Zwischenfällen“ gekommen sei, „Demonstranten entlang des Parcours [...] 'Free Tibet'“  
riefen  und 35 Personen festgenommen worden seien.  Am 7.  April  wird über  die  Proteste  beim 
Fackellauf   in   Paris   berichtet   (diepresse.com:  Paris:   Tumulte   bei   olympischem   Fackellauf.  
07.04.2008).   Durch  „Aktionen   von   Demonstranten“  sei   es   zu   zahlreichen   Verzögerungen, 
Unterbrechungen   und   letztlich   zum  Abbruch   gekommen.  Die  Fackel   sei   zweimal   gar   gelöscht 
worden,   mehrfach  „setzten   sich  Menschen   auf   die   Straße,   um   den   Staffellauf   aufzuhalten.“  
Demonstranten hätten pro­tibetische und anti­chinesische Spruchbänder hochgehalten,  „die sie zu 
Tausenden an die Strecke vom Eiffelturm bis zum Charlety­Stadion [...] mitgebracht hatten.“ Neben 
den  Protesten auf  der  Straße  hätten  sich zudem die  Gruppe „Reporter  ohne Grenzen“ und der 
Pariser Bürgermeister Bertrand Delanoe durch Aktionen an den Demonstrationen beteiligt. Letztlich 
sei die Flamme per Bus zum Zielort gefahren worden und die geplante Zeremonie vor dem Pariser 













Die  RMRB  dagegen   entwirft   einmal  mehr   ein  Wirklichkeitsbild,   das   dem   der  Presse  radikal 




seien   (people.com.cn:  Londoner   Polizei   nimmt   Minderheit   „tibetischer  
Unabhängigkeitsbefürworter fest, die olympischen Fackellauf sabotieren.“ 伦敦警方逮捕极少数破坏
奥运圣火传递的"藏独"分子 . 07.04.2008). Betont wird zudem einmal mehr die Unterstützung der 
Huaren   Huaqiao   ­  den  „die   heilige   Fackel   bewachenden   Helden   hinter   den   Kulissen“ 
(people.com.cn: 海外华人：护卫圣火的幕后英雄. 10.04.2008 ). Nach dem gleichen Muster wird über 
den  Fackellauf   in  Frankreich und San Francisco  berichtet.   Im Zusammenhang mit  erstem wird 






(people.com.cn:  Olympischer  Fackellauf   in  San Francisco  –  Huaren  mieten  Hubschrauber  und 
feiern an.   圣火旧金山传递 华人租直升机助威. 10.04.2008). In Argentinien sei es zu keinen Protesten 
gekommen,   so   dass   selbst   CNN   habe   eingestehen  müssen:  “Torch   gets   jubilant   welcome   in 
Argentina“  (people.com.cn:  Fackellauf in Argentinien beschämt Europa und die USA – Reise der  





光芒 .  14.04.2008,  S.  1).  Bei  dem Lauf   in  London   ist  nicht  von  Demonstranten,   sondern  von 
„Saboteuren“ (破坏分子 )  die Rede, die immer wieder mit der Polizei zusammengestoßen seien. 
Zwei   von   ihnen   hätten   versucht  die   Fackel   zu   löschen,   zudem   sei   es   zu  „körperlichen 
Zusammenstößen“  (肢体冲突 )  zwischen Huaren  und  „antichinesischen Kräften“  (反华势力 ) 
gekommen. Die anschließenden Ereignisse in Frankreich, so die Zeitung, „lösten Bedauern aus“ (令
人遗憾的 ). Über den Fackellauf   in Paris  wird anders als   in der  Presse  weder von zahlreichen 











Jubelkundgebungen   von  Auslandschinesen   erwähnt,   Protestkundgebungen   dagegen  mit   keinem 



















Ein abgedruckter „Leserbrief“  (Ouhuabao:  读者来信  14.04.2008, S. 1) neben dem Hauptbericht 
vom 14. März unterstreicht zudem die pro­chinesische Haltung der Auslandschinesen: Der Leser 
schreibt, dass die Tibet­Frage
„in letzter Zeit  zu einer Zielscheibe der Angriffe westlicher Staaten auf China  [wurde].  Falsche 
Nachrichten­Berichterstattung bis hin zu den plötzlichen Ereignissen bei den Fackelläufen haben 

















„eine   Provokation   gegenüber   anerkannten   Wahrheiten   und  gegenüber   dem   gesunden 
Menschenverstand. Dies ist ein Fusstritt gegen Menschenrechte und Rechtsstaatlichkeit. Es ist eine 
ernsthafte  Verletzung   der  Würde   und   der  Gefühle   des   chinesischen  Volkes   und   begegnet   dem 




“ ” “ “导人的 大气 与西方议会的 霸气 . 14.04.2008).
Die als mutige Heldin gefeierte Jin Jing taucht in der Ouhuabao in zwei weiteren Berichten am 21. 





Umständen   genauso   reagiert   hätte   wie   sie.   Dem   Artikel   beigefügt   ist   ein   kleines   Bild   der 
chinesischen Sportlerin. In einem qiaojie dongtai­Bericht eine Woche später wird ein an Jin Jing 



















empfängt am 7. April die olympische Fackel. 巴黎 4月 7日迎奥运圣火 07.04.2008, S. 6). Auch hier 
wird von der geplanten Unterstützung französischer Huaren und chinesischer Austauschstudenten 
für den Fackellauf berichtet. Ansonsten stehen hier organisatorische Aspekte im Mittelpunkt, über 
die  Proteste   in  Athen und die   in  der  Presse  längst  angekündigten Demonstrationen bei  einigen 
Fackelläufen   (diepresse.com:  Olympisches   Feuer   in   Peking   eingetroffen.  31.03.2008)  wird   hier 
bezeichnenderweise kein Wort verloren. Drei Wochen später findet sich auf der Pekinger  tianxia 
huaren­Seite dann ein bebilderter Artikel (Ouhuabao: Huaren aus San Fracisco mieteten Flugzeug 















dem   eines   der   Flugzeuge  mit   dem  Transparent  „Tibet  will   always   be   a   part   of  China“  (mit 
chinesischer Übersetzung unter dem Bild) zu sehen ist, als es über die Golden Gate Bridge fliegt. 
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Auch hier wird nicht von anti­chinesischen Protesten berichtet,  die laut der  Presse  stattgefunden 
haben.
Auf der selben Seite findet sich zudem ein kleiner bebilderter Artikel über die auslandschinesische 
Unterstützung   beim   Fackellauf   in   Pakistan.   Beigefügt   ist   ein   entsprechendes  Bild   (Ouhuabao: 
Willkommen Xiangyun. 迎祥云. 21.04.2008, S. 8).
Auch im Zusammenhang mit den Fackelläufen entscheidet sich die  Ouhuabao für eine Auslegung 
der   Ereignisse,   die   der   Interpretation   der   Volksrepublik   stark   ähnelt.   Von   anti­chinesischen 




Vergleicht   man   dagegen   die   auslandschinesische  Ouhuabao­Berichterstattung   mit   der   der 
festlandchinesichen  RMRB  fallen deutliche Parallelen auf,  die einmal mehr  in  der gegenseitigen 
Anbindung   gipfeln.   Bemerkenswerterweise   geht   die  Ouhuabao  auf   verschiedenste 
auslandschinesische Aktionen weltweit ein, auf die in Wien stattfindenden antichinesischen Proteste 
aber  nicht.  Sie kreiert  damit  einen Sozialraum, der sich nur über eine chinesische Komponente 
definiert: Was in territorialer Nähe auf österreichischem Boden geschieht, spielt weniger eine Rolle 
als das chinesische, das in Griechenland oder den USA passiert. Die Zeitung gibt den Blick in die 
chinesischen   Gemeinden   weltweit   frei,   verschließt   aber   weitestgehend   die   Augen   vor   den 
Entwicklungen in Österreich, obwohl sie dort herausgegeben wird.
Proteste vor der chinesischen Botschaft
Die  Ouhuabao  befasst   sich   am   24.  März   in   einem  mittelgroßen  Titelseiten­Bericht  mit   einer 
Protestkundgebung, die von zwei Grünen­Politikern organisiert, unter dem Motto  „Protest gegen 





einem Tibeter  gelungen auf  das  Botschaftsgelände einzudringen und am Botschaftsgebäude die 
chinesische   Flagge   herunterzureißen   um   dann   vergeblich   zu   versuchen  eine   tibetische 
Unabhängigkeitsflagge zu hissen. Botschaftsmitglieder hätten den Tibeter anschließend der Polizei 
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betone   zudem,   dass  „Österreich   auf   Basis   der   'Ein­China­Politik'   mit   China   diplomatische 
Beziehungen unterhält“ (奥地利在一个中国的前提下与中国开展外加关系 ). Im an anderer Stelle 
bereits   aufgegriffenen  Bericht   vom   31.  März   über   die   Rede   des   chinesischen  Botschaftsrates 
(Ouhuabao:  Chinesische  Botschaft   in  Österreich   veranstaltet  Vortragsveranstaltung.  31.03.2008) 










Während die  RMRB  nicht  konkret  auf  dieses  Ereignis  eingeht,  sondern  im Zusammenhang mit 
diversen ähnlichen „Angriffen“ auf chinesische Botschaften unter Hinweis auf Auslandschinesen 
betont,   dass   es   sich   um   Aktionen   tibetischer   Separatisten   handele   (people.com.cn:. 
Auslandschinesen vereinen sich im entschlossenen Kampf gegen tibetischen Separatismus. 海外华人





Der   chinesische   Botschafter   habe   daraufhin   bei   der   österreichischen   Außenministerin   Protest 
eingelegt, woraufhin diese wiederum die Ereignisse verurteilt habe: "Der Versuch, gewaltsam in das  
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Botschaftsgelände   einzudringen,   hat   nichts   mit   dem   friedlichen   Demonstrations­   und  
Versammlungsrecht   zu   tun  und   ist   klar   zurückzuweisen“,(diepresse.com:  China  protesiert   nach 
Zwischenfall bei Tibet­Demo.  20.03.2008) wird sie, ähnlich wie in der  Ouhuabao  zitiert. Anstatt 
aber dann ihre Aussage über die Anerkennung der „Ein­China­Politik“ wiederzugeben, zitiert die 
Presse  die Ministerin weiter:  „Dieses Verhalten nützt einem an sich berechtigten Anliegen sicher  
nicht."    –   und   stellt   die   Politikerin   damit,   im   Gegensatz   zur  Ouhuabao,  auf   die   Seite   der 
Demonstrierenden und nicht auf die der Botschaft.  Wie wenig die  Ouhuabao  im Gegensatz zur 
Presse anti­chinesischen Stimmen Raum gibt, erkennt man auch daran, dass sie folgende, friedliche 
Demonstrationen in Wien, von denen die  Presse  mehrfach berichtet (diepresse.com:  Tibet­Demo 
mit erhöhtem Polizeiaufgebot in Wien. 21.03.2008; diepresse.com: China: „Tibeter schaden sich mit  
Protesten selber“, 30.03.2008), außen vor lässt bzw. gar deren Annullierung angibt – vielleicht weil 
sie sich, da auch die  Presse  dort von keinen Zwischenfällen berichtet,  im Gegensatz zur obigen 
Demonstation  weniger   eignen,  um China  als  Opfer  –  und nicht  wie   in  der  Presse  als  Täter  – 
darzustellen.
Anstatt   die   Demonstranten   zu   Verbrechern   und   Teil   der   spalterischen   Clique   zu  stilisieren, 
konzentriert sich die  Presse  auf einen anderen Aspekt: Der exil­tibetische Demonstrant, der den 
Zwischenfall in der chinesischen Botschaft zu verantworten hatte, sei eigenen Aussagen zufolge von 
chinesischen  Botschaftsangehörigen,   bevor   diese   ihn  der  Polizei  übergeben  hätten,  misshandelt 
worden (DiePresse.com: Wien: Tibeter soll in Botschaft misshandelt worden sein, 21.03.2008). Auch 
in der Folgezeit werden diese Vorwürfe aufgegriffen, die sich durch einen ärztlichen Bericht aus 
dem  AKH   zudem   erhärtet   hätten  (diepresse.com:  Diplomatie:   Tibet­Demonstrant   in   Botschaft  
verprügelt?  28.03.2008).   Sowohl   am   24.   als   auch   am   31.   verzichtet   die  Ouhuabao  auf   die 
Wiedergabe dieser Vorwürfe, die nicht den Tibeter, sondern Chinesen ins negative Licht rücken. 
Erst am 14. April werden die Vorwürfe kurz im Rahmen des „Schwimmbad“­Artikels erwähnt – um 




Die  Ouhuabao  greift  hier   ein  Thema auf,  mit  dem sie   sich  am österreichischen und nicht   am 
chinesischen Rahmen orientiert. Sie steht aber einmal mehr klar auf Seiten der Volksrepublik bzw. 








Die   Kritik   an   westlicher   Medienberichterstattung  dominiert   die  RMRB­Berichterstattung   im 
Zusammenhang mit dem Tibet­Thema wochenlang – während in der  Presse  lediglich an einigen 
Stellen   von   der   chinesischen  „Propagandawalze“  (diepresse.com:  Tibet:   China   lässt   die  
Propagandawalze   auffahren,  22.03.2008)  oder   von  „Kampagnen“  der   chinesischen  Regierung 
gegen westliche Medien die Rede ist:
„Die   Kampagne,   so   ernst   sie   viele   Chinesen   nehmen,   soll   auch   davon   ablenken,   dass   alle  
ausländischen Medien aus Tibet verbannt wurden und dass Chinas Medien die Tibet­Politik ihrer  
Regierung   nicht   kritisieren   und   keine   eigenen   Gedanken   über   die   Ursachen   des   Zorns 
veröffentlichen dürfen“ (diepresse.com: China: Vom Tibeter, der ein Ohr abschnitt. 24.03.2008).
Unzählige  Male   berichtet   die  RMRB  dagegen  ausführlich  von   der  „erschreckend   entstellten 
Berichterstattung“ (触目惊心的歪曲报道) westlicher Medien, „die die Maßnahmen und die Tibet­






„Die   Bemühungen  Chinas   zur  Wiederherstellung   der   sozialen  Ordnung   in   Lhasa   werden   im  
Gegenteil  zur Unterdrückung von  'friedlichem Protest'  gemacht.  Ohne Rücksicht  auf  Fakten zur  
wirtschaftlichen,   sozialen   und   kulturellen   Entwicklung   wird   im   Gegenteil   unsere   Regierung  
beschuldigt, dass sie den Tibetern 'Religionsfreiheit raubt' und die 'tibetische Kultur ausrottet'“
(   “ ”我国政府恢复拉萨社会秩序的努力反而成了对 和平抗议 的镇压。他们置西藏的经济、社
“   ” “ ”会和文化发展事实于不顾，反复指责我国政府 剥夺藏人宗教自由 、 灭绝西藏文化 ).
Oft taucht auch die Behauptung auf, dass westliche Medien schon seit Vergabe der Spiele an Peking 
versucht hätten, „die olympischen Spiele zu sabotieren und die Chinesen verschärft zu bekämpfen.“  










世 界 人 民 的 共 同 心 愿 ， 反 对 者 必 败 ,   ebd.).   Auf  Gründe   für   die   kritische  westliche 
Medienberichterstattung geht sie abgesehen von Anschuldigungen, dass anti­chinesische Kräfte am 
Werk seien, nicht ein.
Besonders   bedeutend   in   diesem   Zusammenhang   sind   einmal   mehr   die   vielen   Texte   zur 
auslandschinesischen Unterstützung der Volksrepublik. Oft werden dabei auch auslandschinesische 
Medienberichte zitiert. So finden sich am 31. März auch zwei Berichte der Pariser Ouzhou Shibao,  
die ja gemeinsam mit der  Xinmin Wanbao  den Textpool der  Lianhezhoubao  füllt.  Hier wird die 






eingegangen wird,  allerdings  sind sie  zunächst  nicht  Ursache  von großer  Empörung wie  in  der 
RMRB.  Bereits   am   17.  März  wird  wie   erwähnt   im   „Wochenforum“  über   vermeintlich   falsche 
westliche Berichterstattung geschrieben. Auf der Titelseite vom 24. März, wo die  Ouhuabao über 






Vortragsveranstaltung“  wiedergegeben,   österreichische   Medien   mögen  „objektiv,   fair   und 
verantwortungsvoll“ (客观，公正，负责任) über die Tibet­Ereignisse berichten. Es fällt trotz dieser 
drei   Erwähnungen   auf,   dass   sich   die  Ouhuabao  zunächst   nicht   der  Medienschelte   der  RMRB 
anschließt – vielleicht nicht zuletzt  deshalb,  weil  sie selbst regelmäßig auf Texte dieser Medien 
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angewiesen   ist  und  z.  B.   auch  den  Titelbericht  vom 31.  März  von  der  DPA übernommen hat. 
Möglicherweise   spielt   hier   auch   eine  Rolle,   dass  österreichische  Medien  von  der  RMRB  nicht 
explizit angegriffen worden sind. Wahrscheinlicher für diesen anfänglich zurückhaltenden Umgang 
mit  dem Thema scheint  aber  eine  Bemühung  der  Ouhuabao  zu sein,   sich  nicht   in  eine  offene 
Oppositionsstellung zu den österreichischen Medien zu positionieren.
In   dem   schon   kurz   erwähnten  qiaojie   dongtai­Artikel  mit   dem  Titel  „Komplott   zur   Spaltung 
scheitert unweigerlich – Chinesische Studenten aus aller Welt protestierten spontan und verurteilten  
die gewalttätigen Ereignisse in Tibet“ vom 7. April wendet sich die Ouhuabao dann aber erstmals 
den  Auslandschinesen   und   deren   Reaktion   auf   die   westliche  Medienberichterstattung   zu.  Der 
Artikel erinnert an einen RMRB­Artikel über „Die Empörung chinesischer Studenten im Ausland“ 
(people.com.cn:  海外学子的愤慨 . 05.04.2008) zwei Tage zuvor vom 5. April, in dem auch die 
Phrase   vom   „unweigerlichen   Scheitern“  auftaucht   und   in   dem   chinesische   Studenten   zu  Wort 
kommen, die sich im Ausland für China und die chinesische Regierung einsetzen und westliche 
Medienberichterstattung   ebenso  wie   eine  Politisierung   der   olympischen  Spiele   anprangern.   Im 
Ouhuabao­Bericht werden Protestaktionen „patriotischer“ (爱国) Studenten aus mehreren Ländern 










einem   kurzen   Artikel   von   geplanten   auslandschinesischen   Protesten   gegen   westliche 















Tibet­Informationen   und   für   die   olympischen   Spiele   wird   die   friedliche   Art  des 
auslandschinesischen Protests betont. Dabei wird eine Entschuldigungsforderung an CNN erwähnt, 





über   auslandschinesische   Demonstrationen   an   verschiedensten   Orten   berichtet,   antichinesische 
Proteste vor der eigenen Haustüre aber nicht erwähnt. Die einzige Ausnahme bilden die Berichte 
über den Protest vor der chinesischen Botschaft, der China aber zum Opfer stilisiert. Wieder wendet 
sich   die  Ouhuabao  bei   ihrer   Informationspolitik  von  Österreich   ab   und   China   sowie   den 
Auslandschinesen weltweit zu.
Am deutlichsten  wird   dies   auf   einer   von   der  RMRB  eingerichteten   Internet­Seite,   auf   der   sie 
zahlreiche   Artikel   über   pro­chinesische   Proteste   von   Auslandschinesen   zusammenstellt 
(http://world.people.com.cn/GB/89881/97035/7111330.html). Dort berichtet sie am 11. April auch 













In   der  Ouhuabao  vom   21.   April   rückt   die   auslandschinesische   Kritik   an   westlicher 
Medienberichterstattung dann in den Mittelpunkt. Auf der Titelseite beschreibt der Hauptartikel den 
Verlauf  der  angeblich größten  auslandschinesischen Pro­Olympia­Kundgebung  in  Wien,  bei  der 




















In  einer   „Öffentlichen  Bekanntmachung des  Organisationskomitees  der  Demonstration  vom 19.  
April“  (Ouhuabao:  4。 19 游行组委会告示 .  28.04.2008,  S.  4) wird die  Demonstration in  der 
auslandschinesischen   Zeitung  wieder   aufgegriffen   und   als   Erfolg  gefeiert:  „Unsere   friedliche,  









Auch   die  Presse  berichtet   über   die  „Pro­Olympia“­Demonstration   in   Wien“  (diepresse.com: 
19.04.2008),  womit   die  österreichischen  Auslandschinesen   erstmals   eine  Stimme   in  der  Presse 
erhalten. Kommentiert wird der Protest von der Presse nicht. Im Vergleich zu dem Bericht aus der 
österreichischen Presse  fallen  allerdings  zwei  Unterschiede  auf:  Die  Presse  erwähnt  auch unter 
Personenschutz stehende Exil­Tibeter, die bei der friedlich verlaufenden Demonstration anwesend 
gewesen seien – und gibt damit auch, wie vergleichsweise oft, ihnen eine Stimme. Während zudem 




einem   Olympia­Boykott,   des   Botschaftsangriffes   und   beim   Zitat   Plassniks 
Wirklichkeitskonstruktionen der Ouhuabao, die sich von der Presse unterscheiden.
Bemerkenswert   ist,   dass   weder   der  Ouhuabao­  noch   der  Presse­Artikel   von   Kritik   an 
österreichischen Medien berichtet – in der Presse ist lediglich von Protest gegen „ARD, ZDF, CNN, 
BBC,   RTL   und   N­TV“  die   Rede.   Auch   hierin   erkennt   man,   wie   sehr   sich   Österreichs 
Auslandschinesen  an  China  und  nicht   an  Österreich  orientieren.  Sie  versammeln   sich  vor  dem 
österreichischen Parlament um dort gegen deutsche, britische und US­amerikanische Medien, nicht 
aber   explizit   gegen   österreichische   zu   demonstrieren.   Hier   erkennt   man   die   sozialräumliche 
Ausrichtung der Auslandschinesen: Die Demonstration wendet sich weniger direkt gegen das, was 
in Österreich geschieht,  sondern gegen die  Medien,  die  von Peking aus an den Pranger gestellt 




aber  gleichzeitig  mit  der  Bevölkerung und dem Staat  Österreichs  offen  in  Konflikt  zu geraten: 








Texte   werden   ausführlicher   besprochen.   Den   Anfang   macht   der   Text   eines   französischen 
Parlamentariers  mit  dem Titel  „Ich  bin  gegen  den  Olympia­Boykott  und  gegen  antichinesische  
Propaganda“ (我反对抵制奥运和反华宣传), der laut Ouhuabao u. a. die Stimmung in Frankreich 
mit Rassismus vergleiche, aber von der dortigen Öffentlichkeit nicht wahrgenommen werde. Der 
zweite   vorgestellte   pro­chinesischer   Text   aus   Frankreich   trägt   den  Titel  „Tibet:   Ein   Franzose  
entschuldigt sich beim chinesischen Volk“ (西藏:《一个法国人向中国人民道歉》). Der Text betont 









System der Leibeigenschaft  regiert  hätten und die zeige,  dass Tibet ein Teil  Chinas sei.  Zudem 
stimme es laut dieses belgischen Autors nicht, dass der Dalai Lama keine Unabhängigkeit, sondern 
lediglich Autonomie wolle.




bedient   sich   allgemein   einer  Logik,   die   auch   die  RMRB  verfolgt:   Immer  wieder  werden   dort 
Stimmen westlicher  Journalisten,  Touristen  und Politiker  zitiert,  die  sich gegen einen  Olympia­





der  Volksrepublik  China  mit   den  westlichen  Medien   (Ouhuabao:  Vernachlässigte   Aspekte   der 
chinesischen Tibet­Politik 07.04.2008, S. 18; s. o.). Zudem veröffentlicht die Zeitung am 28. April 

































Chinas  zu erzählen“  (向当地民众讲解西藏，告诉中国的变化 ). Dies  erst  sei  „inoffzielle  
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Diplomatie“ (民间外交), die China helfe.
Der  Autor  kritisiert  damit  Auslandschinesen,  die  sich der  heftigen anti­westlichen Reaktion aus 
Peking   angeschlossen   haben.   Der   Artikel   verweist   auf   die   Bedeutung   der   österreichischen 








Nationen so oft sei. Dies werde von „auslandschinesischen Führern“ (侨领 )  als  „Anprangerung 





tun,   als   die  Leitung  durch  das  Außenministerium zu  befolgen,   und  dritte  würden  den  eigenen 
Einfluss und die eigene Wirkung aufbauschen, wie, so fragt er weiter, könnten Behörden dann die 
internationale   Lage   sowie   Probleme   und   Chancen   des   Landes   kennen?   In   China   seien   die 
Informationen monopolisiert und westliche Medien würden gerade den einzigen offiziellen Kanal 
Chinas abschneiden. Daher liege die einzige Möglichkeit, dieses Problem zu lösen, in der Öffnung 
















Westen erlernten Konzept der  Rede­ und Pressefreiheit.  Er  übt  aber  nicht   im Sinne der  Presse 
tadelnde   und   verurteilende   Kritik,   sondern   kritisiert   China  mit   dem   Selbstverständnis,   selbst 













das  Unrecht  zu   besiegen.   Eine   dritte   preist  Demonstration   und   Protest   als  wichtige  Elemente 
demokratischer   Gesellschaften   und   als  „Recht   der   Bevölkerung“  ( 公 民 的 权 利 ),   die   sich 
Auslandschinesen   stärker   zunutze  machen   sollten.  Dies   ist   interessant:  Auslandschinesen   sollen 
zwar für ihren Patriotismus eintreten. Dabei allerdings beziehen sie sich auf ein Recht, das sie in der 









Damit   gibt   die   Zeitung   allerdings   Stimmen   von   Auslandschinesen   wieder,   die   ohne   jeden 
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Westen eigentlich so hohe Wellen schlugen. Aus Sicht  der  Presse  und der  RMRB  ist  die Frage 
eindeutig  zu beantworten:  Erste  betont permanent  Menschenrechtsprobleme  in  China sowie das 
harte Vorgehen gegen Demonstranten. Die chinesische Zeitung dagegen wittert eine Verschwörung 
antichinesischer Kräfte, die ein wiedererstarktes China fürchten. Die Ouhuabao befasst sich neben 
den   gelegentlich   geäußerten   Vorwürfen   des   mangelnden   Wissens   des   Westens   und   der 
Unterstützung tibetischer Separatisten in einigen Texten explizit mit dieser Frage.




internationales  Aufsehen  errege  und  warum der  Westen  Tibet,   obwohl   er   es   offiziell   nicht   als 








































Dafür   habe   er   in   seiner   Exilregierung   auch   das   traditionelle   diktatorische   System   durch   ein 
demokratisches ersetzt, obwohl kaum ein Exil­Tibeter damals wusste, was Demokratie überhaupt sei 
und einige bis heute nicht von ihr Gebrauch machen würden. Eine Woche später wird der Text an 






dessen   Psychologie   und   Medien   zu   nutzen,   um   in   die   gesellschaftliche   Welt   des   Westens 
einzudringen.  Seine zentralen Themen wie Menschenrechte,  die  Umwelt,   etc.  würden sich,  wie 
Wang  weiter   ausführt,   zudem  mit   den   wichtigsten   Themen   im  Westen   decken.   Auch   sei   er 
regelmäßig auf internationalen Kongressen zu aktuellen politischen und sozialen Fragen vertreten. 
Wichtig   sei   auch,   dass   die   Annäherung   zwischen   dem   Dalai   Lama   und   dem   Westen   auf 
Gegenseitigkeit  beruhe  und der  Westen  bei   eigenen  Problemen   im Buddhismus  neue  Auswege 
finde.  Weiter   führt  Wang   aus,   dass   der  Dalai  Lama  geschickterweise   eine  Politisierung   seiner 
Anliegen vermeide und nicht direkt über die Unabhängigkeit Tibets, sondern nur über den Erhalt 
der tibetischen Zivilisation spreche. „Allgemein gesagt“ ­ so Wang ­ „der Dalai Lama hat geschickt  













Fronten   zwischen  China   und   dem  Westen   nachzuzeichnen,  Verständnis   zu  wecken.  Der   Text 
vermeidet einseitige Kritik und versucht, Ursachen für den Konflikt zu ergründen und damit anstelle 
reiner   Ablehnung   gegen   den   Westen   dessen   Werte­   und   Praxissysteme   zu   verstehen. 
Interessanterweise   stammt   der   Artikel   von   einem   Festlandchinesen,   nicht   von   einem 



































den Zorn und Widerstand sowie den  „patriotischen Enthusiasmus“  (爱国热情 ) der Huaren aller 
Orten   provoziert.   Gleichwohl   mahnt   der   Autor,   nun   einen   kühlen   Kopf   zu   wahren,   damit 
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antichinesische  Kräfte   nicht   ein  übermäßig   impulsives  Auftreten   der  Auslandschinesen   nutzen 

















Der  Autor   dieses  Artikels   stilisiert  Auslandschinesen   als  Handlanger   der  Volksrepublik  China. 
Auslandschinesischer Einfluss soll demnach im Dienst der chinesischen Entwicklung stehen und 
den   unwissenden  Westen   über   China   aufklären.  Die  Mittlerrolle,   die   Auslandschinesen   dabei 
zukommen,  dient  einzig  China,  nicht  dem Westen,  der  als  Gegenspieler  verstanden wird.  Auch 
dieser  Kommentar   hat   nicht  Verständnis   der  Gastgebergesellschaft   zum  Ziel,   sondern   vertieft 
Vorurteile.   China   wird   zum   Opfer   stilisiert,   das   sich   ohne   jede   selbstverschuldete   Ursache 
imperialistischen Kräften  gegenübersieht.  Die  Behauptung  der  Zusammenarbeit  antichinesischer 
Kräfte   im  Westen   mit   tibetischen   Unabhängigkeitsaktivisten,   der   Bezug   zwischen   tibetischen 




„im Hass gegen den Feind vereinten“  (同仇敌气 ) Auslandschinesen beschäftigt,  greift auf den 
Imperialismus­Vorwurf  zurück.  Antichinesische  Kräfte  würden,  so der  Artikel,  die  olympischen 
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Spiele   nutzen,   um   tibetische  Unruhen   anzustacheln.   Die   Auslandschinesen   seien   nicht   gegen 











Land ein Paradies sehen würden,  sei  durchaus zu verstehen,  allerdings sei  dies bloß der äußere 
Eindruck, da es nur das Paradies einer Minderheit gewesen sei. Einige Menschen im Westen würden 
selbst   schöne  Nationen   errichten,   ohne   aber   die  Modernisierung   für   andere,   nicht   entwickelte 
Länder  zu wollen:  „Sie sorgen sich,  dass  es,  wenn sie  später  wiederkommen,  keine   lohnenden  
'Sehenswürdigkeiten' mehr gibt“ (担心以后再来时就没有什么可值得观光的了). Daher seien sie auch 
gegen die Modernisierung Tibets und hetzten Separatisten gegen die chinesische Regierung auf. 
Aber   neben   dem  Glauben,   dass   die  Modernisierung   das   alte   Antlitz   Tibets   zerstörte,   sei   es 
vornehmlich  wie   im 19.  und 20.   Jahrhundert  das  Ziel,  über  Tibet  Schritt   für  Schritt   in  China 
einzudringen: „Einige von ihnen haben diese Machtgier bis heute noch nicht aufgegeben“ (他们中
有人至今还没有放弃此一野心).
















Unabhängigkeit   müssen   wir   entschlossen   einen   völlig   klaren   und   kompromisslosen   scharf  
gegenübertretenden Kampf führen“ (我们对他们干涉中国内政支持藏独的行为，固应进行决不
含糊，决不妥协针锋相对的斗争 ). Dabei seien Demonstrationen weniger wirkungsvoll als 














bietet  die  Ouhuabao  letztlich nur einen Text, der zu erklären versucht, ohne dabei die Kluft  zu 
vertiefen.  Auch  hier   dominiert,  wie   bei   allen   anderen  Themen  die  Hinwendung   zu   offiziellen 
chinesischen Lesarten und wie an anderen Stellen auch die Stilisierung Chinas zum Opfer.
Fazit: Gewichtung der vier Bezugspunkte III
Die  Ouhuabao,  die  wie   in   den   ersten   beiden  Analysen  gesehen,   eigentlich   drei  Elemente   des 
Identitätsvierecks   zu   bedienen   versucht,   hat   im   Angesicht   der   Tibet­Debatte   das   Bild   einer 
entzweiten   Welt   gezeichnet,   unter   dessen   Dichotomie   sie   auch   die   österreichischen 
Auslandschinesen unterordnete. Damit wird deren Hybridität in weiten Teilen aufgehoben. Bei den 
sieben analysierten Themen ist deutlich geworden, dass die auslandschinesische Zeitung nicht nur 














Vermittlung   der   erhärteten   Pole,   zwischen   denen   sich   Auslandschinesen   eigentlich   bewegen, 
betrieben hätte. Sie hätte versuchen können, Werte­ und Praxissysteme beider Kulturen zu verstehen 
und   ihnen   ein   tatsächliches   Interesse   entgegenzubringen.   Sie   hätte   am   konkreten  Beispiel   des 
westlich­chinesischen Gegensatzes zudem allgemeine kosmopolitische Regeln entwerfen können. 
Sie betrieb bei  ihrer Tibet­Berichterstattung aber das genaue Gegenteil:  sie  typisierte und schuf 
Differenz. „Der Westen“ erhielten in der Tibet­Berichterstattung nicht nur keine eigene Stimme, 
ihnen wurde auch in der Regel mit aus Peking übernommenen Anfeindungen begegnet. Anstatt als 






dem Drama verknüpfte   soziale  Rollen  schlüpfen  lassen“  (Marchart  2008:  141).  Auch Georg  H. 
Mead sah in Medien ein gesellschaftliches Kommunikationsmittel, das in der Tradition griechischer 
Dramen und Tragödien steht: Diese Dramen und Tragödien
„wählte[n]  Charaktere   aus,   die   im  Denken   der  Menschen   traditionell   verankert   sind  [...]  und 
drückte[n] dann durch diese Charaktere Situationen aus, die der eigenen Zeit angehörten, aber die  
Einzelnen   über   die   Schranke   hinausführten,   die   zwischen   ihnen   als  Mitglieder   verschiedener  
Klassen und Gemeinschaften bestanden“ (Mead 1973: 304).
Die  Ouhuabao  hat   den  Gegensatz   zwischen  China   und   dem  Westen   im  Angesicht   der  Tibet­
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Unruhen als  ein solches „Drama“ inszeniert,   in dem die positiv­negativ Rollen relativ eindeutig 
verteilt   waren.   In   diesem   Drama   wurde   Österreich   zum   Teil   der   westlichen   und   die 





einprägsame   und   anerkannte   Charakterisierungen   reduziert,   in   denen   wenige   Eigenschaften 
hervorstachen:  Westliche Medien wurden als  Lügner  bezeichnet,  westlicher  Protest  wie bei  den 
Fackelläufen   auf   Gewaltverbrechen   reduziert   oder   wie   bei   der   Botschafts­Demonstration   als 
Unterstützung   eines   unrechtmäßigen   tibetischen   Separatismus   oder   als   Überbleibsel   des 
Imperialismus dargestellt. China dagegen war nicht nur stets im Recht, sondern wurde aufgrund der 
vielen  Kritik   oft   als  Opfer   stilisiert   –   egal   ob  von   tibetischen  Separatisten,  Gewaltverbrechen, 
westlichen Medien,  antichinesischen Kräfte  oder  dem Imperialismus.   In  drei  Bildern  stellte  die 
Ouhuabao  China und den Westen symbolisch gegenüber: China lächelt,  der Westen aber lächelt 
nicht zurück;  China protestiert  friedlich,  während sich der Westen als  Gewaltverbrecher geriert; 
China unterdrückt nie, während der Westen imperialistisch ist. Wie wage diese Typisierungen sind, 
zeigt sich auch darin, dass Österreich vom Westen oft nicht unterschieden wurde und letztlich keine 
konkrete   Auseinandersetzung   mit  Österreich   selbst   stattfand.   Insgesamt   nur   selten   wich   die 
Ouhuabao von diesen Typifizierungen ab. Eine derartige binäre Klassifizierung und Typisierung ist 
zwar wichtig für die Schaffung von Bedeutung und Identität, anderseits aber  „ist sie bedrohlich,  
eine  Quelle   von  Gefahr,   von  negativen  Gefühle,n   von  Spaltung,  Feindseligkeit  und  Aggression  




Steckt   dahinter   eine   Schwäche   der   transnationalen   Identitätsbindung,   die   in   komplizierten 
Konfliktmomenten eben doch nach konkreter, leicht greifbarer und eindeutig typisierter Identität 
verlangt?  Oder   ist   transnationale   Identität,  wie   sie   im  Normalfall   ja   auch   von   der  Ouhuabao 
repräsentiert wird, eher eine rationale migrantische Überlebensstrategie und weniger als Gefühl zu 
verstehen, wie Patriotismus eines darstellt? Obige Analyse jedenfalls zeigt: stehen sich Kulturen 










pointed   out,   diaspora   consciousness   is   constituted   by   'the   experience   of   discrimination   and 





181).   Dabei   können   sich   Auslandschinesischen   gerade   mit   dem   sich   widersetzenden   China 
identifizieren, weil sie wie andere Migranten bzw. Ausländer auch – wie Breidenbach und Nyiri am 

















bot   ihnen   eine  Rolle   an:   die   der   chinesischen  Patrioten.  Österreichs  Auslandschinesen  werden 
dagegen in der Presse neben dem erwähnten Artikel „Pro­Olympia“­Demonstration in Wien“ nur 
noch   ein   einziges  Mal   am Rande   in   einem weiteren  Artikel  über   auslandschinesische  Proteste 
weltweit erwähnt (Die Presse: Chinesen demonstrieren: „Tibet ist unser.“ 20.04.2008). Die Nicht­
Beachtung   der   Auslandschinesen   in  Österreich   wird   zudem   durch   die   vergleichsweise   hohe 
Beachtung   der   Exil­Tibeter   in   und   außerhalb  Österreichs   verstärkt.  Während   sich   der   30.000 
Personen starken auslandschinesische Gemeinde insgesamt nur ein einziger Artikel widmet, gibt es 
mehrere, die sich mit der exil­tibetischen Gemeinde Österreichs beschäftigen, obwohl sie mit 300 
Personen  nur   ein  Hundertstel   der   auslandschinesischen   ausmacht.  Einmal  wird   etwa  von  einer 
geplanten Errichtung eines akademischen Tibet­Zentrums in Kärnten berichtet (Die Presse: Günes 
Koc: Ein Tibet­Zentrum mit Startschwirigkeiten. 08.04.2008), ein anderes mal von exil­tibetischen 
Aktivitäten zum eigenen Kulturerhalt   in Wien.  Eine Exil­Tibeterin wird dabei auch zitiert,  dass 
Chinesen Tibeter   in der Heimat  diskriminieren würden,  etwa durch das Schulsystem oder beim 
sozialen Aufstieg (Die Presse:  300 Tibeter im Exil in Österreich.  09.04.2008). Auch im Mai noch 
gibt die  Presse  österreichischen Tibetern, die mit einem Fußballspiel gegen einen Wiener Verein 
„ein   Fest   des   Friedens“  (Die   Presse:  Tibet­Länderspiel:   Doppelpass   für   Menschenrechte.  
01.05.2008) gefeiert habe, eine Stimme. Die Veranstaltung drehe sich um die Rechte Tibets und die 
Einhaltung der Menschenrechte: „Für 90 Minuten hatte ein kleines Land viele Möglichkeiten, große  
Hoffnungen  und  viel  Zuversicht.“  Hand   in  Hand  mit  dieser  offensichtlichen  Bevorteilung  exil­




Der  Charakter   bzw.   die  Rolle,   den  die  Ouhuabao  für   die  Auslandschinesen   in   diesem medial 
inszenierten   Konflikt  wählte,   war   damit   ein   überwiegend   nationalstaatlich­chinesischer.   Ein 
Verständnis  der  österreichischen Rolle   in  diesem Drama,  das  Auslandschinesen zur  Übernahme 





chinesischen Patriotismus von China aus   in  die  auslandschinesische Gemeinde  in  Österreich zu 
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territorialen   Raum  Österreich   weitestgehend   aus.   Dabei   finden   sich   durchaus   Bezüge   nach 
Österreich – u. a. in der Umschreibung „österreichische Auslandschinesen“ ­, allerdings rückt die 
österreichische Komponente auslandschinesischer Identität   in den Hintergrund. Kurz gesagt:  Die 
Ouhuabao  nahm   in   ihrer   Tibet­Berichterstattung   die   Rolle   des   Sprachrohrs   eines   weltweiten 
Chinesentums ein, das sich an Peking orientiert. Sie repräsentierte oft einen entterritorialisierten 
chinesischen Nationalstaat. Dabei schien die Ouhuabao gemäß den aktuellen Umständen einen Weg 











Spricht  man   von   der   Identität   österreichischer  Auslandschinesen,   so   zeigen   sich   verschiedene 








Auslandschinesen   einwirken.   Aus   diesen   können   sich   nun   die   Migranten   durch   eigene 












kann,  muss es  als  eine Arena kultureller  überseechinesischer  Bestände und Anlagen verstanden 
werden,   innerhalb der  Auslandschinesen  einen  Wettbewerb um Identitätsnormen und ­definition 





hervor   und   schließt   alle   anderen   Elemente   aus.   Durch   diese  Vereinfachung   hilft   sie   bei   der 
Bewältigung der objektiven Realität. Als „Instanz der Sinngebung“ (Keppler 2005: 97) ist ihr die 
Fähigkeit   zu   eigen,   den   Überseechinesen   diese   Elemente   und   die   von   diesen   getragene 
Lebensvariante so zu präsentieren, als ob sie die einzig vernünftige und mögliche wäre. In anderen 
Worten: Das Identitätsviereck stellt die objektive Wirklichkeit der auslandschinesischen Welt dar, 





Boden“,   sondern   er   ist  Resultat  menschlicher   Syntheseleistungen   und  beruht  auf   den   dichten, 
dauerhaften   und   alltäglichen   transnationalen   Sozialbeziehungen   ihrer   Macher.   Die 
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Organisationsstrukturen der  Ouhuabao  zeigen damit, wie sehr Auslandschinesen in Österreich in 
einem vernetzten  Raum  leben  können,   der  weniger  von   ihrer  örtlichen  Umgebung  geprägt   ist, 
sondern   der   aufgrund   moderne   Kommunikationstechnologie   unterschiedlichste   chinesische 
Gemeinschaften miteinander zu verknüpfen vermag.
Als  Medium   entfaltet   die  Ouhuabao   –  wie   in   den   ersten   beiden  Analysen   gesehen   ­   in   der 
auslandschinesischen Gemeinschaft in Österreich zudem eine institutionelle Wirkung, mit der eine 
transnationale Öffentlichkeit und damit eine vorgestellte transnationale Gemeinschaft   geschaffen 
wird:   für  den Inhalt  der  Ouhuabao  werden erstens  Texte aus der  Volksrepublik  und Frankreich 
herangezogen, zweitens Texte aus der österreichischen Mehrheitsgesellschaft und drittens werden 
Texte   in   Österreich   über   österreichische   Auslandschinesen   verfasst.   In   dieser 
Informationsbeschaffung   aus   drei   unterschiedlichen   Quellen   spiegelt   sich   die   Zielsetzung   der 
transnationalen Zeitung wieder: Sie möchte bei der Integration in Österreich helfen, sie möchte den 
Auslandschinesen   und   ihren  Bedürfnissen   dienen   und   sie  möchte   die   Bindungen   nach  China 
erhalten.  Aktivitäten   und  Ziele   der  österreichischen  Ouhuabao  sind   also   teilweise   in  Ländern 
außerhalb  Österreichs   zu   finden,   sie   schaffen   für   in  Österreich   ansässige   Auslandschinesen 
identifikatorische Bezüge zu den drei Einheiten Österreich, China und dem „dritten Raum“. Anders 
gesagt:  Einerseits   durch   ihre  vorgeführte   und   vorgelebte  grenzüberschreitende   organisatorische 










sie   zu   einer   hybriden   und  multiplen   auslandschinesischen   Identität   verschmelzen,  mit  welcher 
verschiedene soziokulturelle Rollen erfüllt und „performt“ werden können.
Für   ihre   Leser   stellt   die  Ouhuabao  als   transnationale   Institution   mit   ihrem   Zeitungsinhalt 
Handlungs­   und   Identifikationsprogramme   bereit,   die   Überleben   und   Erfolg   in   der 
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Auslandschinesengemeinde, in Österreich und in China gleichermaßen ermöglichen sollen: jeder 
österreichische   Auslandschinese   weiß   nicht   nur   über   Entwicklungen   in   der   österreichischen 
Mehrheitsgesellschaft und in der in Österreich ansässigen ethnischen Gemeinde Bescheid, sondern 
auch über Aktivitäten anderer auslandschinesischer „Communities“ sowie über die Kultur seines 





Selbstvergewisserung ­  soll   in  allen Alltagswelten,  zu denen laut  Ouhuabao  theoretisch Zugang 
herrscht, gewährleistet werden. Tritt aber – wie in Analyse III ­ der Fall auf, dass sich mit Österreich 
(d.  h. dem Westen) und China zwei Elemente des Sozialraumes plötzlich in einem öffentlichen 












Anbindungskraft  mit  der  emotional  betriebenen ethnischen Mobilisierung der  Auslandschinesen 
nicht mit, sie gehören aber noch immer zu den grundsätzlichen Bedürfnissen, die den Mitgliedern 
des  „dritten  Raumes“  erfüllt  werden müssen.   Im Fall  eines  öffentlichen Disputs  zwischen dem 
Westen   und  China  dominiert   aber   offenbar   das  Bedürfnis   nach   einer   eindeutigen   emotionalen 
Bindung an einen Identitätsanker. Die  Ouhuabao  positioniert sich gegen den Westen und bemüht 
sich,   ethnische  Wertvorstellungen   zu   vermitteln,   zu   verteidigen   und   zu   wahren.   Dies   tut   sie 




zu  China   ist  aber  nicht  nur  als  Reaktion  auf  vorgegebene Narrativen  aus  der  Volksrepublik  zu 
verstehen, sondern auch als Reaktion auf eine von Österreich aus betriebene Ethnisierung, die China 
(und damit Chinesen) an den öffentlichen Pranger stellt. Auslandschinesen in Österreich spielen – 





Anfeindungen     abprallen   zu   lassen,   die   sich   gegen   einen   identifikatorischen  Bezugspunkt   von 
Auslandschinesen richten (auch wenn sie eigentlich nicht gegen Auslandschinesen gerichtet sind). 
Diese Betonung ist  die Selbstvergewisserung einer   im politischen Entscheidungsfindungsprozess 
und  öffentlichen  Diskurs   in  Österreich  marginalisierten  Minderheit.  So   fand  sich   in  der  Tibet­
Berichterstattung der  Ouhuabao  auch die Klage, dass auslandschinesische Stimmen in Österreich 
nicht gehört werden. China wiederum verteidigt in einem Konflikt wie der Tibet­Frage bewusst das 
weltweite   Chinesentum   und   fordert   letztlich   auch   unverhohlen   die   Zustimmung   von 
Auslandschinesen   ein.   Entsprechend   bietet   China   durch   Botschaftsveranstaltungen   und 
Textveröffentlichungen in chinesischen Zeitungen Plattformen, um die Auslandschinesen einladen 
zu können, der regierungsoffiziellen Linie zu folgen. Dieses Angebot der Volksrepublik führt zu 
einem   bestimmten   Grad   der   Verbundenheit   der   Auslandschinesen   und   damit   dazu,   dass 
auslandschinesische   Gemeinden   auch   inmitten   antichinesischer   öffentlicher   Stimmungen   als 
Minderheit   bestehen   können.   So   wurden   Auslandschinesen   von   Österreich   und   China   zur 
Übernahme einer Lesart aus der Volkrepublik gedrängt – bei der sie sich vereinzelt trotzdem Kritik 
an  China   herausnahmen.  Anders   gesagt:  Auslandschinesen   nutzen  mit   der   Betonung   auf   den 
chinesischen  Aspekt   ihrer   Identität   einerseits   vorhandene  Ressourcen   ihrer   hybriden   Identität, 
anderseits   greifen   sie   auch   nach   äußeren   Ressourcen,   um   eine   identifikatorische   Zuordnung 
vorzunehmen. Diese stellt die Volksrepublik ihnen zur Verfügung, weniger aber Österreich.
Im  Konfliktfall   werden   die   multiplen   identifikatorischen   Bindungen,   die   die  Ouhuabao  nach 
Österreich, China und in die ethnische Gemeinde unterhält, damit von einer einseitig emotionalen 
Bindung   nach   China   dominiert.   In   diesem  Moment   verschiebt   die  Ouhuabao  den   hybriden 
transnationalen   auslandschinesischen   Raum   scheinbar   hin   zu   einem   entterritorialisierten 
chinesischen Nationalstaat, der bis in die österreichische Auslandschinesengemeinde hineinreicht. 
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Insofern  müssen  die  Vermutungen   aus  den   ersten  beiden  Analysen  korrigiert   bzw.   spezifiziert 
werden: Die Ouhuabao will Auslandschinesen zwar einerseits – wie in den ersten beiden Analysen 




Zunächst   zeigt   sich   dies   in   der   Beibehaltung   Österreich­relevanter   Informationen   und 
Berichterstattungen abseits der Tibet­Debatte; diese werfen ein anderes Licht auf den in Analyse III 
deutlich  gewordenen  und vermeintlich  einseitigen  Patriotismus.  Die  Ouhuabao „umrahmt“   ihre 
anti­westlichen Texte in aller Regel mit Österreich­freundlichen Berichten und scheint damit der 
Gefahr entgegenzuarbeiten, Auslandschinesen mit deren allzu patriotischen Wahrnehmungen und 
Haltungen   inmitten  der  österreichischen  Mehrheitsgesellschaft   vollkommen  zu   isolieren.   In   der 
Ausgabe  vom 21.  April  beispielsweise   findet   sich  direkt  unter  dem a.   a.  O.   zitierten  „Warum 
antichinesische   Kräfte   im  Westen   tibetische  Unabhängigkeitsaktivisten   zur   Unruhe   anstiften“­  
Bericht, in dem die geäußerte Kritik an China mit dem Imperialismus gleichgesetzt wird, ein Text, 
der zu einem anderen Thema eine exakt gegenläufige Auffassung von auslandschinesischem Leben 
in  Österreich   vertritt   (Ouhuabao:  Gedenken   zum   100jährigen   Jubiläum  Tan   Shuzhen   in  Wien  
abgehalten.  谭抒真 100 周年纪念活动在维也纳举行 .  21.04.2008,  S.  4).  Hier  wird   im 
Zusammenhang   mit   einer   Veranstaltung   durch   das   Konfuzius­Institut   gemeinsam   mit   dem 
Konservatorium   Wien   die   chinesisch­österreichische   Freundschaft   und   der   Kulturaustausch 
zwischen den beiden Ländern gefeiert. Derartige Veranstaltungen werden ausdrücklich als Brücken 






allzu einseitige Tibet­Berichterstattung selbst  eine durchaus   transnationale  Strategie  der  Zeitung 
erkennen.  Die   Zeitung   gibt   zwar   in   der   Tibet­Frage   bis   auf   einige   wenige   Ausnahmen   ihre 
„Hybridität“ auf, sie verhält sich aber nicht rigoros im Sinne der Volksrepublik – was sie sich auch 
kaum erlauben kann:  Zwar gibt  sie  wie gesehen sehr  eindeutig  die  Ansichten der  chinesischen 
Regierung wieder,  auffallend  ist  aber,  dass  sie  diese Ansichten nicht  konsequent  auf Österreich 
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unbestreitbaren   Leserwunsch,   andere   Meinungen   als   die   offiziellen   festlandchinesischen   zu 
publizieren. Hier blieb ihr kaum eine andere Wahl, weil sie davon ausgehen musste, dass ein Teil 






und   als   Leser   zu   verlieren.   Durch   die   veröffentlichten   Internetchats   hat   die  Ouhuabao 
österreichischen   Auslandschinesen   (und   sich   selbst)   ein   Ventil   geboten,   die   Einseitigkeit   der 
Berichterstattung deutlich zu machen – ohne sich davon distanzieren zu müssen. Insofern ist der 








sie  anders als  die  Volkrepublik  zumindest  eine völlige Zurückweisung des  österreichischen und 
auslandschinesischen   Bezugspunktes   abdämpft   und   vermeidet.   Sie   greift   auf   chinesischen 
Patriotismus zur emotionalen Selbstvergewisserung zurück und versucht – ganz im Gegensatz zur 







dass   die   Tibet­Frage,   bei   welcher   die   Aufhebung   einer   grundsätzlich   durchaus   ausgeprägten 
Transnationalität   der  Ouhuabao  beobachtet   worden   ist,   ein   emotional   besonders   aufgeladenes 
Thema darstellt, das schon lange zwischen dem Westen und China besteht und zu einem hohen Grad 
an Polarisierung neigt. Julia Ritirc hat allerdings in ihrer Untersuchung zur auslandschinesischen 
Presse   in   Wien   im   Zusammenhang   mit   den   olympischen   Spielen   eine   weitaus   stärkere 
auslandschinesische   „Hybridität“   und   „Transnationalität“   festgestellt   als   es   in   der   vorliegenden 
Arbeit der Fall war (Ritirc 2009) – womöglich weil die Olympischen Spiele dies im Gegensatz zur 







versuchte auch dann noch  transnational zu sein,  als  sich der von  ihr kreierte „dritte  Raum“ im 
Gegensatz zu anderen Positionen als nicht Konfliktfähig erwiesen hat – womit sie freilich eine Art 
„Eiertanz“   aufgeführt   hat.  Die   starke   identifikatorische   Orientierung   österreichischer 
Auslandschinesen an China ist insofern nur eine im konkreten Fall angewandte Strategie, die, wie 




Ouhuabao  China   als   emotional­identifikatorisches   und   ideologisches   Zentrum   vor  Österreich 
bevorzugt, öffnet sie doch gleichzeitig auch die Türe in die österreichische Mehrheitsgesellschaft – 
und   verschafft   damit   dem   „China“   vor   unserer   Türe   ein   Antlitz,   dass   sich   vom   China   der 











Selbstverwaltungsstrukturen   grundsätzlich   sind   –   auch   wenn   er   in   zwischenstaatlichen   bzw. 
interkulturellen Konflikten nicht standzuhalten scheint.  Dass Österreich und China,  die auch als 
identifikatorische   Bezugsmöglichkeiten   zur   Verfügung   stehen,   mit   institutionellen   Mitteln 
versuchen, in ihrem Sinne auf Migranten einzuwirken und sie an sich zu binden, ist verständlich. 
Die vorliegende Untersuchung hat verdeutlicht, wie im umkämpften Raum des Identitätsvierecks, in 
dem   sich   die   unterschiedlichen   Bezugspunkte   als   Identitätsangebote   mit   hegemonialem 
Alleingültigkeitsanspruch   gegenüberstehen   ein   zunehmend   durchstrukturierter,   organisierter   und 
institutionalisierter   „dritter   Raum“   als   wirkungs­   und   anbindungsmächtiger   identitätsstiftender 
Akteur  drängt,  der,  den beiden  nationalen Bezugspunkten gleich und als  Konkurrenz  zu  ihnen, 
Selbsterhalt  und Reproduktion   in  einem selbst  definierten  Raum anstrebt  und verwirklicht.  Die 
Analyse der  Ouhuabao hat gezeigt, wie der auslandschinesische Sozialraum sich aus den faktisch 
vorhandenen   soziokulturellen   Möglichkeiten   selektiv   und   synthetisch   entwickelt   und   dabei 







1973:   308).   Auslandschinesische   Institutionen   regeln   Aushandelsprozesse   zwischen   den   vier 











zu  produzieren   sowie  verschiedene   räumlich   entfernte   als   auch   kulturelle  Orte  miteinander   zu 
verknüpfen und damit  einen auslandschinesischen „dritten Raum“ zu schaffen,  der  die  Grenzen 
Chinas und Österreichs aufhebt. Sie vermag es im zugespitzten Konfliktfall wie der Tibet­Krise 
ebenso,   diesen   Raum   durch   Reproduktion   alten  Wissens   emotional   auf   die  Volksrepublik   zu 
fixieren. In diesem Moment wird einerseits der ideologische Einfluss Pekings deutlich, andererseits 
sollte dies wie oben argumentiert nicht zu vorschnellen Schlüssen führen, die die Auslandschinesen 
als   „Statthalter“   der   chinesischen   Regierung   sehen   wollen.   Nicht   nur   wurde   der   offensive 
chinesische Patriotismus bewusst nicht als Opponent Österreichs dargestellt, sondern bloß als der 
des viel abstrakteren Westens – ohne zu erklären, was damit eigentlich gemeint ist. Auch muss klar 
sein,   das   es   nicht   gelingen  kann,  Auslandschinesen   an  China   zu  binden,  wenn  man   ihnen   im 
gleichen Moment die Tür nach Österreich öffnet und sie und ihre Nachkommen damit womöglich 
gänzlich   aus   dem   Einflussbereich   Chinas   entlässt.   So   oder   so:   die  Ouhuabao  vermittelt   als 
wöchentliche Routine die  „Seinsgewissheit“  (Löw 2001:  163)  des  auslandschinesischen „dritten 
Raumes“,   der   differenziell,   gemischt   und   hybrid   ist   und   der   China  und  Österreich   in   die 
auslandschinesische Lebenswelt einschließt.
Es   scheint   dabei,   dass   Auslandschinesen   mit   ihrer   Tendenz   zur   Selbstorganisation   ein 
Verhaltensmuster   bedienen,   das   durch   die   jahrhundertealte   Tradition   der   dörflichen 
Selbstverwaltung in China geprägt ist. Das traditionelle chinesische Dorf als weitestgehend autarke 
Institution war nicht Teil der staatlichen Verwaltungshierarchie, deren Einfluss nur bis zum Kreis 
oder  zur Gemeinde reichte.  Der chinesische Staat hat  den Dörfern stattdessen einen autonomen 
Raum   der   Selbstverwaltung   überlassen.   Er   verlangte   zwar   verschiedene   Abgabeleistungen, 
allerdings überließ er die Regelung innerer Angelegenheiten dem Dorf selbst und schuf so eine 
Distanz zwischen sich und der dörflichen Gesellschaft. Clans als dörfliche Grundzelle waren die 
institutionellen  Organe  örtlicher  Selbstverwaltung,  die   auch  wirtschaftliche   Interessens­,   soziale 
Schutz­   und   rituelle   Gemeinschaften   darstellten   (Weigelin­Schwiedrzik   2008).   Im 
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auslandschinesischen   „dritten   Raum“   bilden   vornehmlich   auf   regionale   Herkunft   oder   auf 
berufsorientierte Interessen zurückgehende Verbände die Grundstruktur, die mittlerweile aber auch 
in   weitestgehend   privatgetragenen   Projekten   wie   der  Ouhuabao  zum   Ausdruck   kommen. 
Interessanterweise existierten auch vielerlei clan­ und dorfübergreifende Dachverbände, die man aus 
auslandschinesischer  Sicht  mit  den   transnationalen,   europaweiten  Verbindungsstrukturen,   in   die 
auch Teile des österreichischen Auslandchinesentums integriert sind, vergleichen könnte.
In  Österreich   bzw.   in   Wien   lassen   sich   im   Sinne   dieser   These   einer   hohen   Tendenz   zur 
Selbstverwaltung neben der Ouhuabao  einige andere auslandschinesischen Institutionen finden, die 
noch   kaum   im   Blickfeld   der   Forschung   standen.   Mit   chinesischen   Schulen   etwa   bestehen 
Institutionen, die sich gezielt an die zweite Generation der Auslandschinesen wenden um Sprache 
und   kulturelle  Werte   Chinas   und   damit   soziokulturelle   Ressourcen   und   das   Inventar   dieser 
ethnischen  Gemeinde   zu   erhalten.  Mit   einem  Erhalt   der   chinesischen   Sprache   in   der   zweiten 
Generation   wiederum   ist   auch   der   potentielle   Einflussbereich   der  Ouhuabao  und   anderer 
chinesischer   Zeitungen   vergrößert.   Auch   innerhalb   dieser   Schulen   ebenso   wie   innerhalb 
auslandschinesischer   Vereine,   der   auslandschinesischen   Nischenökonomie   oder   dem 
auslandschinesischen   Gesundheitsversorgungssystem   in   Österreich   zeigt   sich,   wie   das 
auslandschinesische Verständnis  des  „dritten Raumes“  aussieht,  wie es  sich konstituiert  und  im 
lebensweltlichen   Alltag   ausprägt   und   wie   damit   das   Verhältnis,   wie   Nähe   und   Ferne   zum 
österreichischen  Staat   und   zur  österreichischen  Mehrheitsgesellschaft   sowie   zu  China   definiert 
werden.   In   ihnen   allen   steckt,   wie   in   der  Ouhuabao  auch,   eine   Kompetenz   und   ein 
Leistungsvermögen von Auslandschinesen, den hegemonialen Nationalismusdiskurs in Österreich – 
einem Land, das sich noch immer nicht als Einwanderungsland definiert – ins Wanken zu bringen, 
zu stören und zu unterbrechen.  Ähnliches gilt  auch für  den Diskurs   in  der Volksrepublik,  dem 
seitens der  Ouhuabao  zwar in  weiten Teilen,  aber  nicht  vollständig und deckungsgleich gefolgt 
wird. Institutionen wie die  Ouhuabao können den Auslandschinesen dabei helfen, der Hegemonie 
der österreichischen und der chinesischen Kultur zu widerstehen und mit ihnen in einen Wettbewerb 
zu   treten   und   substaatliche   Akteure   zugunsten   eines   selbst­   bzw.   mitbestimmten 
Integrationsprozesses, der auf eine eindeutige flächenräumliche Präferenz verzichtet, zu stärken. Ob 
und   inwiefern   das   für   andere   auslandschinesische   Institutionen   zutrifft,  muss   freilich   noch   in 
anderen Untersuchungen erörtert werden.
Der transnationale Raum der Auslandschinesen steht allerdings trotz seiner dichten Ausformung mit 
dem   Standort  Österreich   nicht   in   direktem   Konflikt.   Es   ist   unklar,   ob   wirklich   von   einem 
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Konkurrenzraum   zu   Österreich   gesprochen   werden   kann,   da   der   „dritte   Raum“   der 
















Transnationalismus   mit   seiner   teilweisen   Aufweichung   staatlicher   Grenzen   kann   nicht   als 
grundsätzliche   Infragestellung   des   staatlichen   Ordnungsprinzips   und   der   Verschachtelung   von 
Flächen­   und   Sozialraum   verstanden   werden,   sondern   als   Erweiterung  –  in   Form   von 
Grenzüberschreitungen,   Überlappungen,   Verbindungen   ­   dieses   Raumprinzips.   Transnationale 
Auslandschinesen machen sich lediglich Informations­, Kommunikations­ und Transporttechniken 
zunutze,   die   bei   der  Formulierung  des   nationalstaatlichen  Gesellschaftsprinzips   noch  nicht   zur 
Verfügung   standen.   Hierdurch   sind   Flächenräume   „zusammengeschrumpft“   und   gleichzeitig 
sozialräumliche Interaktionsmöglichkeiten enorm ausgedehnt  worden,  so dass der geographische 




verfehlt.   Sinnvoller   ist   die   Etikettierung   einer   verschachtelten   Koexistenz,   die   Ressourcen   zu 
gegenseitigen  Verknüpfungen   bereit   hält   und   den   vorhandenen   kulturellen  und  geographischen 
Raum   soziokulturell   einbezieht   und   erweitert,   anstatt   ihn   auflösen   zu   wollen.   Vorhandene 
180
Möglichkeiten   sozialer   Kommunikation   werden   genutzt,   wodurch   „nation   building“   und 




der  Ouhuabbao­Analyse zeigte  sich vielmehr ein dynamischer Charakter  von Sozialräumen, der 
sich im Alltagsleben von Migranten manifestiert und der sich durch permanente sozialräumliche 
Dezentralisierung, Relativierung und Transformation ausdrückt.
Mit  der  Ouhuabao  werden  Auslandschinesen  nicht  zu Kosmopoliten.  Hier   findet  vielmehr  eine 
gezielte, an Österreich und (emotional deutlich stärker an) China teilorientierte Integration in eine 
transnationale  Gemeinschaft   statt   –  und  doch  zeigt   sich  hier  die  Kosmopolitisierung  der  Welt. 
Derart   entstandene   transnationale   Sozialräume,   die   so   wie   der   Kosmopolitismus   auch   eine 
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Ouhuabao:  Englands   Premierminister   Brown   wird   an   den   olympischen   Spielen   in   Peking  
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diese   Zahl   stetig   an,   sondern   auch   innerhalb  Österreichs,   wo   sich   heute   geschätzte   30.000 
Auslandschinesen aufhalten. Trotz ihrer räumlichen Verortung in Österreich bildet dieses Land nur 
einen Teil ihres identifikatorischen Bezugsrahmens. Neben Österreich können zweitens auch China, 
drittens   der   aus   beiden   hervorgehende   hybride   „dritte   Raum“   der   österreichischen 
Auslandschinesengemeinde sowie viertens eine kosmopolitische Weltsicht und ­erfahrung auf die 
Identitätskonstruktion  dieser  Migrantengruppe einwirken.   Innerhalb  des   (Viereck­)Rahmens,  den 
diese   vier   Eckpunkte   als   konträre   Bezugseinheiten   bilden,   ist   jede   mögliche   Ausformung 
auslandschinesischer Identität in Österreich anzusiedeln.
In  welche  Richtung   sich  Gruppenidentität   jeweils   verstärkt   ausprägt   liegt   vornehmlich   in   den 
Händen von wirkungsmächtigen  gesellschaftlichen  Gruppen und  Institutionen,  die   in  Österreich 
bzw.  überwiegend   in  Wien   durch   auslandschinesische  Vereine,   Schulen   oder  Medien   gebildet 
werden.   Diese   Institutionen   wählen   und   formen   aus   den   theoretischen   identifikatorischen 
Ausprägungsmöglichkeiten   des   Viereckmodells   konkrete   Identitäten   und   repräsentieren   sie 
untereinander und gegeneinander als jeweils einzig plausible mögliche Identitätsausformung. Die in 
Wien   herausgegebene  Ouzhou   Lianhezhoubao   Aodili  (Ouhuabao)   ist  mit   wöchentlich   5000 




Untersucht   wurde   die   Zeitung   in   dreierlei   Hinsicht:   zunächst   steht   die   Produktionsweise   im 
Blickpunkt, die die Zeitung als transnationales Medium definiert,  das in seiner Herstellung und 
identifikatorischen Ausrichtung die Bezugspunkte Österreich, China und den „dritten Raum“ der 
österreichischen   Auslandchinesengemeinde   gleichermaßen   umschließt   und   die   drei   eigentlich 
gegensätzlichen   Elemente   zu   gleichwertigen   Bestandteilen  eines  Sozialraumes   definiert.   Ein 
ähnliches Ergebnis liefert die zweite Analyse, die den quantitativen Inhalt in den Fokus rückt: Die 
Ouhuabao  liefert   ihren   Lesern  allwöchentlich   Informationen   über  Österreich,   China   und   die 
Auslandschinesengemeinde und stellt ihnen damit Handlungs­ und Identifikationsprogramme zur 
Verfügung,   die  Überleben   und   Erfolg   in   diesen   drei   Sozialräumen   gewährleisten   sollen.   Die 
abschließende   qualitative   Inhaltsanalyse   untersucht   die   inhaltliche   Ausrichtung   der  Ouhuabao 
während der Tibet­Krise im März 2008 und den anschließenden Olympia­Diskussionen, in denen 
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sich mit  China und Österreich (bzw.  dem Westen)  zwei  der  Ouhuabao­Bezugspunkte  in  einem 
direkten   Konflikt   antagonistisch   gegenüberstanden.   Im   Moment   dieses   emotional   stark 
aufgeladenen Konfliktes zeigt sich ein wesentlich komplexeres Bild der Ouhuabao und der von ihr 





in   den   grundsätzlich  Österreich­freundlichen  Berichten   zu   anderen   Themen   in   den   jeweiligen 
Ausgaben. Das Ergebnis spiegelt das komplexe Leben(­sgefühl) einer Migrantengemeinde wider: 
Die Ouhuabao will Auslandschinesen zwar einerseits – wie in den ersten beiden Analysen gesehen ­ 
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